
Glückliches Neujahr, liehe Freunde!
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Teure Genossen! Freunde!
Aus verschiedenen Anlässen trafen wir im schei­

denden Jahr zusammen, indem wir uns über innere 
und auswärtige, gute und besorgniserregende Ange­
legenheiten berieten. Das heutige Treffen ist ein fest­
liches. In wenigen Minuten wird die Kremluhr den 
Anbruch des neuen Jahres 1987 — des 70. Jahrestags 
des Großen Oktober — verkünden.

Nur natürlich ist in solchen Minuten der Wunsch, 
einen Rückblick auf das scheidende Jahr zu werfen 
und einen Einblick in das kommende zu machen. Das 
vergangene Jahr ist das Jahr des XXVII. Parteitages 
der KPdSU, der in der Geschichte des Sowjetstaates 
einen besonderen Platz einnehmen wird. Der Partei­
tag hat die theoretischen Ideen auf eine neue Höhe 
ernoben, die Strategie der Beschleunigung der sozial- 
ökonomischen Entwicklung des Landes erarbeitet und 
die Grundlage für eine umfassende Erneuerung unse­
rer Gesellschaft geschaffen.

Das vergangene Jahr war ein Jahr zielstrebigen 
Suchens, ein Jahr angespannter Arbeit. Die Umgestal­
tungen, die vor kurzem Pläne waren, gewinnen iriimer 
mehr reale Umrisse und werden in die Taten des Vol­
kes verkörpert.

Das vergangene Jahr war ein Jahr des anwachsen­
den Kampies lür den Frieden. Bei den Menschen des 
Planeten hat sich jetzt das Verständnis für die Ge­
lahr einer Kriegskalastrophe sowie für die Notwendig­
keit vertieft, die internationalen Beziehungen zu ge­
sunden, die Nukleartests einzustellen, für die Notwen­
digkeit der Abrüstung und Erzielung friedlicher Ver­
einbarungen.

Das Zentralkomitee der KPdSU unterstreicht mit Ge­
nugtuung und Dankbarkeit die ständige Unterstüt­
zung der Politik der Kommunistischen Partei durch 
das sowjetische Volk. Das ist die Unterstützung 
durch die Arbeiterklasse, die Kolchosbauernschaft und 
die Volksintelligenz, durch alle Nationen und Völker­
schaften, alle Männer und Frauen, die Veteranen und 
die Jugend. Das ist eine Unterstützung durch Taten, 
Arbeit und Kampf für unsere Ideale.

Wir haben es vermocht, praktisch an allen Ab­
schnitten der Ökonomik voranzukommen und die Stag- 
nationserscheinungen zu überwinden. Es ist ein we­
sentlicher Zuwachs des Nationaleinkommens erreicht 
worden, der vier Prozent überschreiten wird. Es hat 
sich eine Wendung zur aktiveren Lösung der sozia­
len Probleme angedeutet. Mehr als zehn Millionen 
sowjetischer Menschen werden das Neujahr in neuen 
Wohnungen feiern. Das Ausmaß des Baus von 
Bildungs-, medizinischen und kulturellen Ein­
richtungen hat sich erweitert. Natürlich sind 
das nur erste Schritte und erste Ergebnisse der Nut­
zung jener kolossalen Möglichkeiten, über die wir ver­
fügen.

Im anbrechenden Jahr gilt es, noch höhere Ziele in 
der Ökonomik zu erreichen, den Übergang der Be­
triebe zu neuen Methoden des Wirtscnaflcns in grö­
berem Maßstab voranzubringen und die Erzeugnis­
qualität entschieden zu verbessern. Auch in anderen 
Bereichen des Lebens der Sowjetgesellschaft warten 
auf uns nicht minder wichtige und schwierige Aufga­
ben. Wir wissen gut, nfemand außer uns wird unsere 
Aufgaben und unsere Probleme lösen. Wir müssen al­
les selbst tun. Und das bedeutet, daß jeder von uns 
verpflichtet ist, mehr und wesentlich mehr zu leisten. 
Nur so kann man die Beschleunigung gewährleisten 
und den 7t). Jahrestag des Großen Oktober durch be­
deutende Arbeitserfolge würdigen.

Wir haben den Weg tiefgehender Wandlungen be­
treten. Das ist unsere gemeinsame Wahl. Noch immer 
verspüren wir die Krälte der Stagnation und Selbst­
gefälligkeit und die Hoffnungen mancher Leute dar­
auf, daß alles in alte Gleise kommt. Doch das wird 
die Fortbewegung der Sowjetgcscllschaft auf dem We­
ge der Umgestaltung nicht stoppen. Wir müssen fest 
und konsequent sein. Wir dürfen mit uns selbst keine 
Nachsicht üben. Initiative und Verantwortung, Kritik

Die Roboter lachen
Es ist nicht ausgeschlossen, daß 

das Neujahrsfest in vielen Wohnun­
gen unter Klängen der Musik ver­
laufen wird, die mit dem Tonband­
gerät „Romantik" aufgenommen 
worden ist. Diese Geräte werden im 
Pctropawlowsker Werk für Stell- 
mechanismcn hcrgestellt.

Den Plansilvester hat man hier 
eine Woche vor Jahresschluß ge­
feiert: Der Betrieb hat am 24. De­
zember diesbezüglich all seine Sor­
gen erledigt. Das war alles andere 
als leicht. Das Planjahrfünft der 
Umgestaltung und Beschleunigung 
erfordert ernsthafte Bemühungen.

Für das Bclriebskollektiv war das 
vergangene Jahr durch zwei Ereig­
nisse kennzeichnend. Erstens hat 
der Betrieb mit der Herstellung der 
zweiten Million der Tonbandgeräte 
„Romantik" begonnen. Und zwei­
tens, was besonders wesentlich ist. 
läuft hier die Rekonstruktion auf 
Volltouren und wird die Arbeitsor­
ganisation selbst verändert.

„Um sich unsere nächste Zukunft 
vorzuslellen, genügt es. die erste 
mechanische und die Vorfcrligungs- 
ahteiliing zu besuchen", sagte der

Leiter der Abteilung numerisch ge­
steuerter Werkzeugmaschinen Willi 
Waldschläger

Natürlich möchte ich unser Mor­
gen schon heute erblicken. Da sehe 
ich die Greifer der Roboter, Licht­
signale, ununterbrochen stampfende 
Pressen in einer .sonderbar leeren 
Bctriebsabteilurjg'?

„Hier läuft -4>c Zeit sogar lang­
samer", erzählt* Nadeshda Gunja, 
die den technologischen Roboter- 
komplex überwacht. „Früher fand 
man nicht einmal Zeit zum Ver­
schnaufen. Hier verrichten die Grei­
fer sämtliche Arbeit. Sie heben das 
Werkstück aus der Kassette, legen 
es auf den Tisch des Manipulators, 
von dort unter die Presse. Weitere 
zwei Roboter hantieren an der 
zweiten Presse. Und schon ist der 
Träger für den Speichcrblock fer­
tig. Meine Aufgabe ist cs, die Kas­
sette zu beschicken und aufzupas­
sen, damit alles ordnungsgemäß 
verläuft."

In der Brigade Valerl Kalishnl- 
kow gibt es drei robolerbeslücktc 
Komplexe, jedem sind vier kleine 
exakt funktionierende Roboter und

und Publizität, Demokratie und Disziplin — das siqd 
unser politischer und moralischer Standpunkt sowie 
unsere effektiven Mittel zur Entwicklung der soziali­
stischen Gesellschaftsordnung.

Die Sowjetmenschen sind mit Recht stolz darauf, 
daß sie als erste den Weg der sozialistischen Umge­
staltungen beschritten. Der Sozialismus führte unsere 
Heimat an die Gipfel des sozialökonomischen und 
kulturellen Fortschritts. Er entsklavte den Arbeits- 
nicnschen und gewährte ihm umfassende Rechte und 
Freiheiten. Das sozialistische Weltsystem beeinflußt er­
sprießlich die Entwicklung der ganzen Menschheit. 
Die Revolution dauert an. Genossen. Sie wird vor al­
lem in unseren Taten wettergeführt. Der revolutionä­
re Geist der eingeleiteten Umgestaltung ist der le­
bendige Atem des Oktober. Der Sozialismus kann 
und muß den Werktätigen noch mehr geben, wenn • 
wir den Neuererweg, den uns von Lenin vermachten 
Weg — den Weg der Entwicklung des historischen 
Schaffens der Volksmassen, die von der Partei der 
Kommunisten geleitet werden, kühn weitergehen.

Unser Planet begeht das Neujahrsfest. Jedes Volk 
hat seine eigenen Bräuche, sein eigenes Ritual dieser 
Feier. Doch in einem ähneln sich die Menschen: In der 
N'cujahrsnacht wünschen sie sich selbst, ihren Ange­
hörigen und ihren Völkern Glück und friedliches Le­
ben. Doch heutzutage sind die guten Wünsche allein 
zu wenig. Man braucht auch noch gute Taten. Noch 
nie war unser Erdenheim so sehr bedroht. Zu viele 
Waffen haben sich darin angehäuft, die Rüstungen 
dürfen nicht noch mehr aufgestockt werden, es darf 
nicht zu einer Katastrophe kommen.

Die Situation der nuklearen Konfrontation macht 
neue Einstellungen in der internationalen Politik not­
wendig. Die Sowjetunion startete umfassende Friedens­
initiativen im Namen der Sanierung der internationa­
len Situation. Wir legten unseren Vorschlägen in 
Reykjavik ein Höchstmaß an gutem Willen zugrunde. 
Das war ein Moment, bei dem die Menschheit gleich­
sam bis hinter den Horizont blickte und die Umrisse 
einer kernwaffenfreien Welt wahrnahm. Leider hat die 
Reaktion vieler Politiker des Westens auf die Ereignis­
se in Reykjavik gezeigt, wie stark noch die Stereotype 
des alten konservativen Denkens sind, und wie weit die 
Politik mancher Regierungen den wahren Hoffnungen 
der Völker entfernt ist.

Wir reichen aufrichtig unsere Hand zur Freundschaft 
und Zusammenarbeit allen, die für sofortige Verhand­
lungen über vollständigen Verzicht auf Nuklearteste, 
für Reduzierung und vollständige Vernichtung der 
Nuklearwaffen, für Ausbau der internationalen Bezie­
hungen auf den Prinzipien der Gleichheit und allge­
meinen Sicherheit eintreten. Unsere Tür steht offen für 
Verhandlungen. Doch alle müssen sich auch darüber im 
klaren sein. Unsere Friedfertigkeit hat nichts gemein­
sam mit der Schwäche. Die friedliche Arbeit der So­
wjetmenschen Ist zuverlässig geschützt. Die Errungen­
schaften des Sozialismus werden von den machtvollen 
und mit allem Nötigen bewaffneten Streitkräften der 
UdSSR behütet.

Das Neujahrsfest begehend, richten wir unsere herz­
lichen Gratulationen und besten Wünsche an die Völ­
ker der sozialistischen Länder, an alle Kämpfer für 
Frieden und sozialen Fortschritt, an alle Völker des 
Erdballs!

Teure Genossen, im Namen des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR und der So­
wjetregierung beglückwünsche kh Sie herzlich zum 
Neujahr!

Möge es in Ihren Heimen, Ihren Familien und Ihren 
Herzen licht und festlich sein!

Ich wünsche Ihnen gute Gesundheit, Frieden und 
Wohlergehen, viel Erfolg bei der Arbeit und im mili­
tärischen Dienst, im Studium und Schöpfertum!

Prosit Neujahr, teure Freunde!

ein Manipulator beigegehen.
„Diese .emsigen' Roboter sind 

angelernt und können bereits 19 
Maschienenteilc fertigen", erklärt 
Willi Waldschläger. „Diese Zahl 
wird zunehmen. Wir bereiten dazu 
Ausrüstungen vor. Die Arbeit un­
serer Menschen wird nun inter­
essanter. Sie sind jetzt Einrichte- 
meister und Anlagenfahrer. Ein 
völlig anderes Niveau!“

Ganz anders sind auch die Sor­
gen der Ingenieure. Ihr Anliegen 
ist es, hochmoderne Technik, Tech­
nologien und Programme zu schaf­
fen.

„Einstweilen mangelt es noch an 
Spezialisten“, berichtet Waldschlä­
ger.

Dessenungeachtet kommt die Ar­
beit voran. Ununterbrochen klopft 
der Automat, dem das Programm 
eingegeben wurde, 22 000 Kappen 
für das Tonbandgerät .‘.Romantik" 
zu fertigen. Nebenan befindet sich 
noch einer. Aus einer Rolle wickelt 
sich ein endloses Band auf, das 
nach der entsprechenden Bearbei­
tung zu einem Teil des Gehäuses 
des Tonbandgeräts wird. Die Slan-

Viktor HEINZ

Fahrt frei!
Halt an den Atem, Mensebl 
Die Uhr schlägt Mitternacht. 
Ein neues Blatt fängt heute an 
in der Geschichte.
Wir haben uns 
zu einer weiten Fahri 

bereitgemacht 
im Flockentanz 
und Farbenglanz 

der Neujahrslichter.
Wann sind wir je zuvor 
so hoffnungsvoll gereist, 
wann durch die Zeit 
so pflichterfüllt gefahren? 
Die Züge stehen startbereit 
auf neuem Gleis 
und warten nur aufs „Grün" 
des neuen Jahre«.
Und endlich:
Auf „Fahrt frei!" 
steht das Signal der Uhr. 
Die Bremsen lockern sich — 
ein Rattern auf den Gleisen — 
und es beginnt 
die weite angestrengte Tour. 
Vergeßt nur nicht zu wünschen 
allen „Gute Reise!" 
Damit uns unterwegs 
kein Unglück widerfährt, 
damit die Räder uns nicht 

rutschen 
auf den Schienen, 
damit der Schneematsch 
uns die Reise nicht erschwert, 
damit sie vorwärts saust, 
die starke Zeitmaschine,

zc verwandelt «es in Schutzgitter 
und verleiht ihm die nötige Form. 
Hier sicht man auch nur eine Per­
son — den Einrichtemeister. Diese 
zuverlässige sachkundige und prä­
zise Technik steuert sich selbst. 
Vor einigen Jahren konnten wir 
davon kaum träumen. Heute wird 
sic zum Bestandteil der Produk­
tion und zu einem guten Helfer bei 
der Beschleunigung.

Nach der Presserei folgt die me­
chanische Abteilung — der Ab­
schnitt für spanabhebende Bearbei­
tung der Werkstücke. Diese Abtei­
lung beeindruckt. Hier stehen vier 
mehrere Meter hohe roboterbestück- 
tc Portalkomplcxe aneinander ge­
reiht, zu denen numerisch gesteuer­
te Werkzeugmaschinen gehören. 
Die Brigade von Nikolai Strelkow- 
ski besteht aus sechs Facharbeitern 
und drei Einrichtemeistern, die 
zwölf-Werkzeugmaschinen bedienen. 
Zur Zeil gibt es im Werk 85 nu­
merisch gesteuerte Werkzeugma­
schinen mit operativem Steuerungs­
system.

Den Stolz des ingenieurtechni­
schen Dienstes bilden drei cqmpu- 
tcrgcsteucrtc Bcarbcitungszenlren. 
Jedes manipuliert mit sechzehn 
Werkzeugen und kann Fräs-, In­
nendreh- und Bohrarbeiten verrich­
ten und komplizierteste Maschinen- 

damit kern Zahnrad 
im Getriebe uns zerbrieM, 
damit wir niemals
in die Sackgasse geraten. 
Die Bahn ist frei,
der Scheinwerfer geballte«

LiciM

int
Die

zerreißt des Pessimismus 
dunkelgraue Schatten. 
O welche große Unruh 
hat die Welt erfaßt. 
Gewitterwolken hängen 
über dem Gelände. 
Drum gibt es keine Zeit 
für ausgedehnte Rast. 
Wir haben diese« Unheil 
schleunig abzuwenden. 
Wir müssen durch die

W inte macht 
Sonnen ficht.
Züge holten nicht mehr

Stationen, 
tauten schreiend

auf 
Sie 
durch die dichte Nebehehichi, 
denn jede Meile
wird die Mühe lohnen.
Halt an den Atem, Mentehl 
Die Uhr schlägt Mitternacht.
Ein neues Blatt fängt heute an 
in der Geschichte.
Viel Freude auf den Weg 
in dieser Winterpracht, 
im Flockentanz 
und Farbenglanz

der NeujahrsIkMerl

teile bearbeiten. Zwei Zentren 
stammen aus Gomel, eins aus der 
DDR.

Im Petropawiowskcr 
Stellmechanismen sollen 
len Planzcitraüm mehr 
Beschäftigte bedingt 
werden. Dieser Punkt,

Werk für 
im zwölf- 
als I 00« 

frelgestellt 
____  . . ..... , einer der 

. wichtigsten in den sozialistischen 
Verpflichtungen des Betriebs, wird 
erfolgreich erfüllt. Im vergangenen 
Jahr ist bereits viel geleistet wor­
den, noch mehr gilt es im neuen 
Jahr 1987 zu tun. Erneut wird die 
Arbeitsproduktivität ansteigen, die 
Erzeugnisqualität sich verbessern 
und der Produktionsumfang durch 
den Übergang von der Zwei- zur 
Dreischichtarbeit zunehmen. 29 Bri- 

’ für 
70. 
er-

gaden werden Ihre Aufgaben 
die ersten zwei Planjahre zum 
Jahrestag des Großen Oktober 
füllen.

Beim 
blickte 
großes 
als lächelnder Roboter, 
zutiefst symbolisch: Treue und zu­
verlässige Maschinen kommen den 
Betriebsarheilen bei der Beschleuni­
gung zu Hilfe.

ein
Verlassen des Beiriel« 

ich an einem Aushang
Ncujahrskind, dargestellt

Das war

der
Petropawlowsk

Johann MOOR. 
Korrespondent 

„Freundschaft"

Seine Arbeit noch
besser verrichten

Vor einigen Tage« war ich wie- 
dèr mal unterwegs in der Stadt. 
Vor Jahreswende schaut man sieh 
die Arbeit seiner Kollegen mit ganz 
anderen Augen an; man stellt ins­
geheim fest, was sich in der Stadt 
verändert hat, man verfolgt ihr 
Wachstum. Hier sind sie, die neuen 
Objekte: Moderne Gebäude ragen 
empot, schöne Wohnhäuser und ar­
chitektonisch vollkommene Wohn­
blocks prägen das Antlitz der Stadt.

Es iM dies auch unserer Hände 
Werk. Jedesmal empfinde ich dabei 
ein Gefühl des Stolze« auf die Ar­
beit meiner Kollegen, die sich in 
die Aktivitäten der Werktätigen un­
serer Republik zur Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXVII. Partei­
tags der KPdSU einreiht.

Besonders hervorz itheben seien 
die Jüngsten qualitativen Verände­
rungen in den Baubrigaden nnd 
-Organisationen. Dafür gibt es vie­
le Belege. Allein im abgelaufenen 
Jahr sind über 50 Objekte, rund 
die Hälfte des geplanten Bauum­
fangs mit höchster Note übergeben 
»orden. Freilich war man genö­
tigt, die Arbeit einiger Brigaden ne­
gativ einzuschätzen, denn die An­
forderungen a« die Bauqualität 
sind jetzt sehr hoch. Was, sagen 
wir, noch ge«tern als zufriedenstel­
lend galt, genügt heute nicht mehr. 
Um so mehr als wir Bauarbeiter ja 
über alles Nötige verfügen, um die 
Objekte nur ’n höchster Qualität 
fertigzustellen. Nehmen wir allein 
die technische Baubasis der Betrie­
be unserer Stadt. Diese hat sich in 
den drei letzten Jahren fast ver­
doppelt.

Schön und gut zu hauen — da­
für hatte ich schon in der Schule . 
geschwärmt. Und mein Traum ist 
in Erfüllung gegangen. Begonnen 
hat es damit, daß ich in der Berufs­
schule Maurer gelernt habe. Nun 
schon zwanzig Jahre übe ich die­
sen Beruf aus. Ihn von A bis Z 
meistern halfen mir die enge Zu­
sammenarbeit mit meinen Kollegen 
und der schöpferische Leistungsver­
gleich in der Brigade. Als wir dann 
zur Arbeitsweise mit Kollektivver­
trag übergingen, rückten wir noch 
näher zusammen und lernten uns 
auf das Endresultat orientieren. 
Zugleich stieg die Verantwortung 
eines jeden für den Gesamterfolg 
der Brigade und auch der ganzen 
Bauverwaltung. Ich erinnere mich 
da noch gut, wie flott uns die Ar­
beit bei der Errichtung des ersten 
Objekts nach neuem Verfahren von 
der Hand ging. Das Tagessoll wur­
de zu 110 und mehr Prozent erfüllt.

Alle Mitglieder unserer Brigade 
beherrschen Zweitberufe, sind de« 
kompliziertesten Aufgaben gewach-

Er-sen und setteu sich für deren 
füllung voll und ganz ein. Zur 
soluten Spitze im Wettbewerb „ 
hören \Tk'V>r Knysch. Sergej Bar- 
tschfkow, Alexander Knauh und 
Wassili Lepestow. Sie bestimmen 
das Tempo und reißen die anderen 
mit. Dank ihrer ■Arbeitseinstellung 
sind sie gewissermaßen das gute 
Gewissen der Brigade An ihrer
Seite wagt keiner, unter seinen 
Kräften zu arbeiten. Vor rwnd ei­
nem Jahr schlössen wir uns der Be­
wegung der Alma-Ataer Bauleute 
an. durch höhere« Rautempo, Straf­
fung des Sparsamkeitsprinzips, 
Steigerung der Berufsmeisterschaft 
nnd Festigung der Disziplin die Ar­
beitsproduktivität um 7 Prozent zu 
vergrößern Dieses Vorhaben ist be­
reits erfüllt. Künftig wollen wir un­
ser Ziel nm einige Punkte höher 
ansetzeru Die Reserven dazu sind

Ein neues Wirtschaftsjahr beginnt 
seinen Lauf. Wir stehen vor neuen 
Aufgaben, die wir mit Elan bewälti­
gen wollen. Unverändert bleibt aber 
unser Bestreben, so zu bauen, da­
mit das Werk unserer Hände den 
Menschen Freude bereitet.

In dieser Hinsicht vertraue ich 
meinen Kollegen hundertprozentig. 
Mit der Zeit hat sich nicht nur ihre 
Berufsmeisterschaft vervollkomm­
net. Nachlässigkeit und Schlend­
rian sind völlig ausgemerzt worden, 
innerhalb der Brigade herrschen 
wahrhaft prinzipielle aufrichtige 
Beziehungen. Nicht von ungefähr 
gebrauche ich immer wieder den 
Ausdruck „unser Werk", „ifnsere 
Arbeit '. Jeder weiß genaq; wic’hoch 
sein Beitrag zur kollektiven Sache 
eingeschätzt wird, welche Hoff­
nungen auf Sein Tun gesetzt wer­
den.

Was mich außerdem noch sehr 
freut, ist die Nachricht davon, daß 
künftig rund 50 junge Arbeiter, Ab­
solventen technischer Berufsschu­
len in unsere Verwaltung kommen 
sollen. Zwei unsere erfahrene Bau­
arbeiter — Heinrich Oslerle und 
Viktor Malyschew werden mit 
der Leitung von Brigaden betraut. 
Erstaunlich, wie doch die Zeit eiltl 
Erst vor wenigen Jahren gingen 
beide bei mir in die Lehre... Ist dies 
nicht der beste Beweis für beruf­
liche Kontinuität? Ich bin über­
zeugt: Osterle und Malyschew wer­
den den guten Ruf unserer Brigade 
aufrechterhalten und ihre besten 
Traditionen fortsetzen.

Jakob WEBER.
Brigadier in der Bauverwal­
tung tlr. 24, Verdieriter Bau­
arbeiter der Kasachischen SSR

Zelinograd
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Beschluß des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans und des Ministerrates der Kasachischen SSR Friede deinem Hause
Über die Zuerkennung vnn Staatspreisen der Kasachischen SSR für 1986

an Spitzenreiter
‘Nach Erörterung der Vorschläge 

des Komitees für Staatspreise der 
Kasachischen SSR auf dem Gebiet 
der Wissenschaft und Technik beim 
Minjsterrat der Kasachischen SSR 
und des Kasachischen Rcpublikgc- 
uerkschaftsrates haben das Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Mini­
sterrat der Kasachischen SSR be­
schlossen, die Staatspreise der Ka­
sachischen SSR für 1986 an folgen­
de. Spitzenreiter des sozialistischen 
Wettbewerbs für hervorragende Ar- 
beitserfoige zuzuerkennen:

1. Bektassow, Agybai Aschimbe- 
kowitsch, Stahlschmclzerbrigadicr 
im- Alma-Ataer Schwermaschinen­
baubetrieb „60 Jahre UdSSR" Dos- 
muchanowa, Chadischa, Fachkraft 
bei der Erdöl- und Gasgewinnung 
in der Mangyschlakcr Gasgcwin- 
nungsverwaltung der Produktions­
vereinigung „Mangyschlakneft"; 
Sauermilch, Andrej Andrejewitsch, 
Afiglomcriearbcitcrbrigadier im So- 
kolowka-Sarbaicr Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat „W. I. Le­
nin"; Kobsar, Sergej Jegorowitsch, 
Brigadier in der Aufrauhabteilung 
des Tèchimkenter Reifenreparatur­
werks der Unions-Produktionsverei­
nigung „Sojusremschina"; Tuleui- 
schew, Kurmet, Fachkraft bei der 
Erdöl- und Gasgewinnung in der 
Erdöl- und’ Gasgcwinnungsverwal- 
tung „Shaikneft" — „60 Jahre

Unterricht in 
Arbeitsliebe

Konstantin Baimler ist ein 
Stammarbeiter und Schlosser. Im 
Gießerei- und Maschinenbetrieb des 
Dsheskasganer Aufbcreitungskoin- 
binats genießt er hohe Achtung. 
Sein Kredo lautet: Überall nützlich 
sein. Er arbeitet stets gewissenhaft, 
und nimmt oft keine Rücksicht auf 
dié Zeit, wenn es für die Produk­
tion nötig ist. Auch im gesell­
schaftlichen Leben ist er aktiv und 
spielt im Blasorchester des Kultur­
palastes der Hüttenwerker. das 
von seinem Vater Leo Baimler be­
reits 30 Jahre geleitet wird.

Im Betrieb ist Konstantin einer 
der besten Spezialisten für die 
Kaltbearbeitung des Metalls. Man 
überträgt ihm die komplizierten 
Aufgaben, die mit Reparatur der 
Ausrüstungen der Kupferhütte, der 
Aufbereitungsfabriken und Gruben 
verbunden sind. Er tut seine Sache 
vortrefflich und hat das Ehren­
recht, sein persönliches Kontroii- 
zeichen aufzuprägen. Seine Erzeug­
nisse kommen direkt an die Bestel­
ler, ohne die technische Kontrolle 
zu passieren.

Jetzt., da allerorts die staatliche 
Erzeugnisabnahme ein geführt wird, 
ist die Arbeit solcher Menschen 
wie Konstantin Baimler eine zu­
verlässige Grundlage für die Um­
gestaltung und ■ Beschleunigung an 
jedem Abschnitt der Volkswirt­
schaft.

„Am ersten Februar des neben 
Jahres werden cs 25 Jahre, seit 
ich im Betrieb arbeite", sagt Kon­
stantin Baimler stolz.

Dieses Jahr will Konstantin auf 
besondere Art ehren. Er ist mit 
Unter denen, die nach dem Bei­
spiel der Bestarbeiter des Landes 
den 70. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution nut 
hochproduktiver Arbeit begehen 
und zum Jubiläumstag zwei Jahres­
pläne erfüllen wollen.

Arbeitslicbe hat Konstantin auch 
seinem Sohn anerzogen, daher hat­
te Baimler junior auch den Ent­
schluß gefaßt, nach Absolvierung 
der Mittelschule sofort in die Ab­
teilung zu gehen, in der sein Va­
ter arbeitet.

„Beim Empfangen des Attestats 
über Mittelschulbildung", sagte 
Sergej Baimler, „dachte ich: Ich 
zrrbeite ein Jahr, leiste dann mei­
nen Armeedienst ab, und nachdem 
ich berufliche und Lebenserfahrun­
gen gesammelt habe, gehe ich an 
eine Hochschule, unbedingt an die 
Fachrichtung Metallbearbeitung."

Das' nun vergangene Jahr wurde 
für Sergej sein erster Schritt im 
selbständigen Leben, der Anfang 
seiner Arbciterbiographic. In den 
fünf Mopaten seiner Arbeit in der 
.Maschinenabteilung hat er bereits 
die zweite Qualifikationsgruppe er­
reicht.

„Wie steht es mit der dritten?“ 
frage ich.

„Vorläufig ist’s dazu noch etwas 
zu früh", sagte er. „Ich lerne erst 
Zeichnungen lesen und mit Präzi­
sionswerkzeug arbeiten."

„Hast du Schwierigkeiten am 
Anfang?"

■ „Leider viele. Um Rat wende ich 
mich meistenteils an Vater, aucn 
dio Kollegen helfen mir, zum Bei­
spiel Wladimir Woitkcwitsch. Er 
hat eine technische Berufsschule 
absolviert und auch den Armee- 
dionst schon hinter sich."

Wie auch sein Vater nimmt der 
Komsomolze Sergej Baimler aktiv 
am gesellschaftlichen Leben der 
Abteilung und auch des ganzen Be­
triebs teil. Der Arbeiterjunge hat 
die Litho für Musik geerbt.

In Dsheskasgan ist die große 
einträchtige Arbeiterfamilie Bahn- 
W allgemein bekannt. In der Hüt- 
tenWerkerstadt zählen ihre Mit­
glieder zu den Stammeinwohnern 
Großmutter Olga und Großvater 
Leo können auf ihre fünf Söhne, 
zwei Töchter, siebzehn Enkel und 
fünf Urenkel stolz sein. Die Ar­
beiterdynastie wächst, und darin 
sehen die Baimlers ihr Glück.

Michail UTSCHENIK

Gebiet Dsheskasgan

des sozialistischen Wettbewerbs für hervorragende Arbeitsertolge
UdSSR“ der Produktionsvereini­
gung „Embaneft"; Schcwtschuk, 
Valentin Feo fi Io witsch, Fahrerbri­
gadier im Bergbau- und Aufbcrci- 
tungskombinat Shaircm, — für her­
vorragende Arbeitserfolgc, für Stei­
gerung des Wirkungsgrades der 
Ausrüstungen im Maschinenbau, im 
Bergbau und in der petrolchemi- 
schcn Industrie.

2 Gussew, Alexander Tichono­
witsch. Slraßenhobelmaschinist im 
Produktion-Straßcnabschnitt des 
Rayons Schtschutschinsk der Kok- 
t sehet a wer Produktionsverwaltung 
für Gebiets- und Lokalautostraßen; 
Kcmpirckow, Ussipaschim, Straßcn- 
hobeimaschinist im Produktion- 
Straßenabschnitt des Rayons Talas 
der Dshambuler Produktionsverwal­
tung für Gebiets- und Lokalstra- 
ßen; Dmitrijew, Pjotr Dmitrije­
witsch, Vcntilationsschlosserbriga- 
dicr in der Montageverwaltung 
„Karagandapro^nventiljazija" des 
Trusts „Karagandasantcchmon- 
taslr"; Iwaschow, Iwan Fjodoro­
witsch, Wagenprüfer im Dshambu- 
lcr Bahnbetriebswagenwerk der Al- 
ma-Atacr Eisenbahn; Kulumbctow, 
Tcmirchan, Plattcnformmaschinen- 
führ,cr im Tschimkentcr Kombinat 
für Asbestzementkonstruktionen, — 
für hervorragende Arbcitscrfoige 
und den erheblichen persönlichen 
Beitrag zur Realisierung des Bau­
plans, sowie zum Bau von Auto­
straßen, zur Steigerung der Arboits-

Im Kusfanaier Kammgarn- und Tuchkombinaf wächst 
die Zahl der Mehrmaschinenarbeiter. Eine wichtige Rol­
le bei der Verbreitung der zukunffsorienfierter Arbeits­
organisation wird der Lehrmeisterschaft eingeräumt.

Hier ist es zur Regel geworden, die Nachwuchskräfte 
erfahrenen Bestarbeitern zuzuteilen.

Unser Bild: Die Mehrmaschinenarbeiferin Kulgirai 
Bermagambefowa und Olga Andres.

Foto: Jürgen Witte

Für mustergültige öffentliche Ordnung 
, in der Republikhauptstadt

Unter dem Vorsitz des Ersten 
Sekretärs des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin fand die fällige Sitzung des 
republikanischen Koordinierungs­
rats für den Kampf gegen Verbre­
chen, Aikoholismus, Drogensucht 
und nichterarbeitete Einkünfte statt. 
Es wurden die Pflichten unter dqn 
Mitgliedern des Rates verteilt und 
konkrete Aufträge dem Innenmini­
sterium, dem Ministerium der Ju-, 
stiz, dem Ministerium für Gesund­
heitsschutz, dem Finanzministerium,

Beste der Volksbildung

Pädagogik beruht auf Herzensgüte
Von dein berühmten Avicenna ist 

überliefert, er soll sich einmal vor 
einem barfüßigen schmutzigen Jun­
gen, der an der Moschee in Bucha­
ra vorbeiging, verbeugt haben. Sei­
nen verwunderten Begleitern er­
klärte der große Gelehrte: „Sein 
Großvater war mein Lehrer. Und 
wenn ich noch am Leben bleibe, 
verbeuge ich mich auch vor sei­
nem Urenkel."

Mit der Zeit hat die Auffassung 
vieler Dinge bedeutend gewandelt, 
und heute verbeugt sich niemand 
mehr vor dem Enkel seines Lehrers, 
Der Enkel muß schon eigene Ver­
dienste haben. Eins aber blieb bis 
heute noch im Volke: Der Lehrer ist 
eine der geachletsten Persönlich­
keiten. Von selbst kommt jedoch 
nichts zustande, auch die Achtung 
nicht, man muß sic durch fleißige, 
hingebungsvolle Arbeit erwerben.

Unter dm stets steigenden An­
forderungen an die Erziehung und 
Bildung der Schüler genügt cs 
nicht, Lehrer zu sein, man muß ein 
guter Lehrer und ein sachkundiger 
Pädagoge sein.

„Pädagogik ist nicht nur Arbeit", 
sagt Ludmilla Galwas, „es ist -her 
ein Seelenzustand. Ich weiß nicht 
genau, wem diese Worte gehören, 
doch der Mensch, der sich auf 
solch eine ungewöhnliche Weise 
äußerte, muß Verständnis für die 
Sache gehabt haben." 

effektivität im Eisenbahnverkehr 
und in der Baustoffindustrie.

3. Jewsejewa, Soja Fjodorowna, 
KonservenVerschließerin in der Al- 
ina-Atacr Produktionsvereinigung 
der Fleischindustrie; Lnndytschcn* 
ko, Eduard Saweljewitsch, Linien­
arbeiterbrigadier in der Zclinögra- 
der Mechanisierten Kolonne Nr. 13 
des Trusts „Zelinelektrosetstroi“; 
Lapschina, Lydia Michajlowna, 
Weberin im Ust-Kamcnogorskcr 
Seidenkombinat „60 Jahre UdSSR"; 
Nurpeissow, Tobynbai Mussaliko- 
witsch, Einrichtemeister für Glas- 
forminaschinen in der Dshambuler 
Glasfabrik der Dshambuler Gebiets­
verwaltung für örtliche Industrie; 
Poworosnik, Stcpan Dawydowitsch, 
Bohrmeister in der Zentralen Geo­
logischen Schürfungsexpedition der 
Geologischen Produktionsvereini­
gung „Zentralkasgeologija"; Sa­
dykow, Bakbergcn, Leiter einer 
Komplexbrigade in der Mobilen Me­
chanisierten Kolonne Nr. 2109 lr- 
gis des Trusts „Aktjubinskselstroi“ 
Nr. 21, — für hervorragende Ar­
beitserfolge sowie für ihren erheb­
lichen persönlichen Beitrag zur 
Verbesserung der Qualität der 
Bauarbeiten, zum wirtschaftlichen 
Rohstoffverbrauch, zur Entwick­

Sekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kasachstans 

G. KOLB1N

Vorsitzender 
des Ministerrates der Kasachischen SSR 

N. NASARBAJEW

der Staatsanwaltschaft und dem 
Obersten Gericht der Kasachischen 
SSR zur Verstärkung des Kampfes 
gegen negative Erscheinungen er­
teilt.

Auf der Sitzung wurde der Be­
richt des Ersten Sekretärs des Al­
ma-Ataer Stadtpartelkomitees G. W. 
Schuliko über die ejngclpileten Maß­
nahmen zur Gewährleistung der 
nötigen öffentlichen Ordnung in 
der Hauptstadt der Republik ent­
gegengenommen. Es wurde für 
zweckmäßig anerkannt, in der Staat

Man kann und man muß ihr 
glauben, denn Ludmilla Galwas 
hat 37 lange Jahre dem Lehrerbe­
ruf gewidmet und besitzt ihre eige­
nen Vorstellungen von dieser al­
les andere als leichten Arbeit. Über 
Pädagogik beispielsweise meint sie 
folgendes: „Die wahre Pädagogik 
beruht auf Herzensgute. Es gibt 
bekanntlich keine amoralischen Kin­
der, jedenfalls kommen sic nicht ‘ 
als solche zur Welt. Es gibt aber 
Kinder, die cs nicht gelernt haben, 
mitzufühlen, jemandes Leid zu 
teilen, etwas Gutes aus Barmher­
zigkeit zu tun. Und sic werden es 
nie lernen, wenn sic in ein amora­
lisches Milieu geraten."

Ein bestimmtes Milieu zu schaf­
fen, die Gedanken und Gefühle 
der Kinder zu formen, ist die Sache 
des Lehrers. Dabei muß der Leh­
rer selbst aus diesem Milieu stam­
men. Mit Vortäuschung kommt man 
bei den Kindern nicht an.

Freilich kam Ludmilla Galwas 
zu dieser Erkenntnis nicht am er­
sten Tage ihrer pädagogischen Tä­
tigkeit. Erst gab cs Jahre eines 
schöpferischen Suchens nach eige­
ner Methodik.-Sie konnte sich_ bei­
spielsweise nicht damit begnügen, 
wie die Schüler an der Tafel die 
Roman gestalten charakterisierten: 
Teilnahmslos, als hätten sie es mit 
mathematischen Formeln zu tun. 
Sie strebte danach, daß die Kin­

lung einer zukunflsoricnticrten 
Technologie in der Geologie und 
zur Vergrößerung der Produktion 
hochwertiger Konsumgütcr.

4. Agyinbajew, Ksyrchan, Obcr- 
schäfer im Sowchos „Sharminski“ 
des Rayons Shanna, Gebiet Semi* 
palatlfisk; Assabajew, Kisscnbal, 
Oberschäfer im Sowchos „Kos- 
tschagylski“ des Ernba-Rayons, 
Gebiet Gurjew; Shamanow, Jeleines 
Balmuchanowitsch, Oberpferdehirt 
im Sowchos „Uilski" des Rayons 
Uil, Gebiet Aktjubinsk; Shuanga- 
now, Sljambek, Oberschäfer im 
Sowchos „Kcndcrlykski" des Ray­
ons Saisan, Gebiet Oslkasachstan; 
Rudjko, Anatoli Jakowlewitsch, äl­
tester Facharbeiter für Rindermast 
im Panfilow-Kolchos des Rayons 
Uspenka, Gebiet Pawlodar; Sankc- 
witsch, Anna Romanowna, (Melkerin 
im Kolchos „Pobeda" des Rayons 
Sairam, Gebiet Tschimkcnl, — für 
hervorragende Arbcitscrfoige, für 
Steigerung der Produktion hoch­
wertiger tierischer Erzeugnisse 
durch effektive Auswertung der Er­
kenntnisse der Wissenschaft und 
fortschrittlichen Praxis, durch An­
wendung der kollektiven Leistungs­
vertragsmethode und anderer pro­
gressiver Arbeitsverfahren.

mobile Gruppen von Milizionären 
und freiwilligen Milizhelfern zu or­
ganisieren. Ihre Funktion soll der 
zuverlässige Schutz der Bürgerrech­
te und die Kontrolle über die Be­
folgung der sozialistischen Gesetz­
lichkeit sein.

Auf der Tagesordnung der näch­
sten Sitzung des Rates soll die Fra­
ge der Sanierung der Stadt Alma- 
Ata von Schmarotzern und anderen 
parasitären Elementen stehen.

(KasTAG)

der die Geschicke der Literaturhel­
den nicht nur verstände^, sondern 
siel) in die Lage der Helden ver­
setzten, deren Leben mit dem eige­
nen verglichen. Eben darin sieht 
Ludmilla Galwas die Aufgabe der 
Literatur.

Mit diesen Prinzipien kam sie 
1964 nach Absolvierung der pädago­
gischen Hochschule im Fernunter­
richt in die Lenin-Schule von Tal- 
dy-Kurgan. Anfangs verhielt man 
sich zu ihrer Methodik zurückhal­
tend; manche Lehrer befürchteten 
sogar, ihre Kollegin haue über den 
Strang. Ludmilla brach die übliche 
Vorstellung von einer Unterrichts­
stunde, einem Aufsatz oder Vor­
trag. Ihre Litcraturslunden glichen 
mehr einem Diskussionsklub, in 
dem die Schüler offen ihre Meinung 
äußern durften, ohne zu fürchten, 
in Schranken gewiesen zu werden. 
Stand im Programm ein Aufsalz, 
so durfte man Mini-Aufsätze, Auf­
sätze mit Überlegungen, Begeiste­
rungsaufsätze usw. schreiben. 
„Hauptsache", meint sie, „daß die 
Kinder nachdenken und die eige­
nen Gedanken ausdrücken lernen."

Die Entwicklung solcher Eigen­
schaften bei den Schülern benötig­
te aber viel Zeit und Ausdauer und 
nicht weniger Fertigkeiten. Eben 
zu jener Zelt kam die Litcratiirlch- 
rcrin auf den Gedanken, einen Büh­
nenzirkel zu gründen, der sehr

5. Akulcnko, Wassili Iwano­
witsch, Leiter einer Traktoristen- 
Feldbaubrigade irn Sowchos „Biu- 
mannski" des Rayons Krasnosna- 
menskoje, Gebiet Zelinograd; Har­
der, Andrej Jakowlewitsch, Leiter 
einer Traktoristen-Feldbaubrigade 
im Sowchos „Slatopolski" des Ray­
ons Schtschutschinsk, Gebiet Kok- 
tschetaw; Sharaspajcwa, Aibar- 
schyn Shumaschcwna, Mechanisato- 
rin im Sowchos „W. Majakowski" 
des Rayons Ubagan, Gebiet Kusta- 
nai; Kokymbajcw, Berdigosha, 
Gruppenleiter im Sowchos „40 Jah­
re Oktober" des Rayons Narynkol, 
Gebiet Alma-Ata; Murawljow. Ana­
toli Jakowlewitsch, Baggerführer 
in der Mobilen Mechanisierten Ko­
lonne Nr. 104 Usch tobe des Trusts 
„Taldykurganwodstroi"; Pusko, 
Anatoli Sacharowitsch, Leiter einer 
Traktoristen-Feldbaubrigadc im 
Kolchos „Kolos" des Rayons Bula- 
jewo, Gebiet Nordkasachstan, — 
für hervorragende Arbeitserfolge, 
schöpferische Initiative und Aktivi­
tät, für die Erzielung hoher stabiler 
Getreideerträge durch weitgehende 
Einführung progressiver Technolo­
gien.

Neue Schri te 
der Berufsschule

Die Eröffnung einer Zweigstelle 
der Ländlichen Berufsschule an 
der Mittelschule von Ossakarowka, 
Gebiet Karaganda, half zwei Auf­
gaben zugleich lösen. Erstens wur­
de die geplante Aufnahmezahl von 
Lernenden an der Berufsschule er­
reicht, zweitens sind die Eltern 
zufrieden: Ihre Kinder können wei­
terlernen, ohne das Heimatdorf zu 
verlassen. Es gibt jetzt viele Kin­
der, die sich in der Schule in einem 
Beruf ausbilden möchten.

Laut Vertrag zwischen der Mit­
telschule, der Berufsschule und dem 
Sowchos stellte -der Agrarbetrieb 
die nötige Technik und die Model­
le bereit und besorgte erfahrene 
Spezialisten für den Fachunterricht. 
An der allgemeinbildenden und an 
der Berufsschule arbeiten dieselben 
Lehrer, cs gibt da den einheitlichen 
pädagogischen Rat, die Zirkel für 
technisches Schaffen und die Laien­
kunst sind für alle da.

Interessant zu beobachten sind 
die Reihen der Lernenden der Schu­
le von Ossakarowka beim allge­
meinen Appell. Streng und solide 
sehen die geraden Reihen der Klas­
se 9b aus. Die uniformierten 
Schüler der neunten Klasse spielen 
sich sogar etwas auf vor ihren Ka­
meraden. Nicht umsonst werden sie 
von vielen Schülern der achten 
Klasse beneidet: Die Berufsschüler 
bekommen ja Stipendien, unentgelt­
liche Warmkost und auch einen 
nötigen Beruf.

„Die Vorzüge der Zweigstelle der 
ländlichen Berufsschule Hegen auf 
der Hand", sagte J. Wiesner, Se­
kretär des Rayonparteikomitees von 
Ossakarowka. „Die Kinder lernen 
hier fleißiger, auch die Disziplin 
ist besser. Engagiert handelt die 
Sowchosleitung bei der Schaffung 
der materiell-technischen Grundla­
ge der Berufsschule."

Nach dem Beispiel der Region 
Stawropol haben die ländlichen 
Berufsschulen des Gebiets Kara­
ganda Zweigstellen auch in den 
Sowchosen „XIX. Parteitag der 
KPdSU", „Sarja", „Temirtauski" 
und anderen eröffnet.

(KasTAG)

bald zu einem beliebten Schulthea­
ter wurde.

Es dauerte eine geraume Zeit, 
bis die Schüler sich überzeugten, 
daß der Bühnenzirkel kein Nach­
hilfeunterricht war. Dann erst wa­
ren sie für die Sache richtig be­
geistert. Inzwischen wurden auf 
der Schulbühne solche bekannten 
Stücke wie „Das Schwitzbad" von 
W. Majakowski, „Zeitgenossen des 
Gewitters" von C. Solodar, „Ver­
schlungene Wege" von A. Arbusow 
und viele andere aufgeführt. Bei 
vielen Schülern hat die Bühne ein 
wahres Interesse für Literatur und 
Kunst geweckt.

„Nicht viele unserer Jungen und 
Mädchen haben ihr Leben mit dem 
Theater verbunden", erzählt die 
Lehrerin. „Das war und ist ja 
auch nicht unser Ziel. Wichtig ist, 
daß das Theater den Jugendlichen 
stets Denkanstöße gibt, daß die 
Mitglieder sich mit den eigenen 
Gedanken und Vorstellungen vom 
Leben auseinandersetzen und ihren 
Wissensdurst fördern."

Ludmilla Galwas setzt große 
Hoffnungen auf -die Schulreform. 
Schon jetzt sind in der vierten 
Klasse zwei Stunden Literatur hin­
zugekommen; in der neunten wird 
die klassische Literatur parallel 
mit der zeitgenössischen behan­
delt.

Die Lehrer haben die Möglichkeit 
bekommen, die Schüler unmittelbar

„Jener Herbst ist mir in Erinne­
rung geblieben. Die Erntebergung 
hatte sich in die Länge gezogen, 
und wir hatten Vater einen ganzen 
Munal lang nicht gesehen. Die äl­
teren Geschwister Ira, Alma und 
Lilli merkten das wohl nicht be­
sonders, ich aber sehnte mich sehr 
nach ihm. Dafür war Ich sehr froh, 
als ich im Rundfunk hörte: .Der be­
ste Kombinefahrer des Sowchos 
Koos, Emil Eduardowitsch, wurde 
mit dem Orden .Zeichen der Ehre* 
ausgezeichnet. Ich hätte es am lieb­
sten allen und Überall gesagt. Das 
ist mein Papa."

So hatte Edlk den Bericht über 
seine Eltern begonnen Ich hatte 
geglaubt, alles Uber meine Lands­
leute zu wissen, mit denen Ich Sei­
te an Seite wohnte und von Kind 
auf arbeitete Es war aber sehr In­
teressant die Meinung eines er­
wachsenen Sohnes über seine Eltern 
zu erfahren denn viel zu oft hört 
man |a das herablassende „meine 
Leute.

„Natürlich ist der Vater der 
Stolz unserer Familie: Drei Orden 
und fünf Medaillen! Fünfundvierzig 
Jahre auf dem Acker!

Als ich Vater einmal fragte, mit 
welchem Traktor er angefangen ha­
be, antwortete er scherzend: .Mit ei­
nem Muh-2". So nannte mân in den 
Kriegsjahren und in den ersten Jah­
ren danach ein Ochsengespann. 
Dann aber hatte Vater STS-, 
TschTS-, DT-54-Traktoren ge­
steuert; jetzt — einen .Kirowcz',

Im Jahre 1972 hatte man ihm den 
Orden der Oktoberrevolution ver­
liehen. Als ich meinen Armeedienst 
machte, erfuhr ich aus einem Brief 
der Mutter, daß man ihn mit dem 
Orden „Völkerfreundschaft" ausge­
zeichnet hatte.

...Noch gestern ein Soldat, stand 
ich nun wieder vor meinem Eltern­
haus. An der Fassade sehe ich das 
mir von Kind auf bekannte Schild: 
.Hier wohnen der Verdiente Mecha­
nisator der Kasachischen SSR E. E. 
Koos und die beste Kälberwärterin 
des Nikolajew-Sowchos L. N. Koos". 
Ich dachte: .Meine Eltern sind eh­
renvolle Menschen. Jetzt muß auch 
ich meinen Weg wählen."

Eine Woche lang ruhte ich mich 
aus und machte mich dann auf die 
Suche meines Weges.

...Beim Rattern des Eisenbahnwa­
gens Wurde ich von Erinnerungen 
aus meiner Kindheit übermannt. 
Mutters Augen, traurig und gren­
zenlos gütig. Gestern. beim Ab­
schied hatte sie leise gesagt: .Als 
erste ist Lilli weggefahren, dann 
Ira. jetzt fährst auch du fort..."

Mama... Eigerttlich war sie immer

Den Lehr- und ErziehungsprozeO 
vervollkommnen

Von aktuellen Fragen der Ver­
besserung des Lehr- und Erzie­
hungsprozesses sowie von der Stei­
gerung der Arbeits-, schöpferischen 
und gesellschaftlichen Aktivität der 
künftigen Spezialisten war die Re­
de aul den am 30. Dezember abge- 
lialtencn Treffen des Partei- und 
Komsomolaktivs, des Lehrkörpers 
und der Studenten einer Reihe von 
Hochschulen Alma-Atas mit den 
Mitgliedern des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans.

In der Kasachischen Pädagogi­
schen Frauenhochschule fand ein 
Treffen mit dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. M. Mu- 
kaschew, in der Landwirtschaftli­
chen Hochschule — mit dem Vor­
sitzenden des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR N. A. Nasarbajew, 
im Institut für, Architektur und 
Bauwesen — mit dem Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. F. Baschmakow, in 
der Pädagogischen Fremdsprachen­
hochschule — mit dem Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans L. J. Dawidowa, 
in der Kasachischen Pädagogischen 
Abai-Hochschule — mit dem Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans S. K. Kamalide* 
now, in der Veterinärmedizinischen 
Hochschule — mit dem Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. P. Rybnikow, in 

im Unterricht mit Werken der zeit­
genössischen Schriftsteller J. Bon­
darew, V. Rasputin, Tsch. Aitma­
tow u. a. bekannt zu machen.

„Das Schulprogramm in Litera­
tur ist sehr umfangreich“, meint 
Ludmilla Galwas. „Alan setzt sich 
das Ziel, den Jugendlichen eine 
möglichst volle Vorstellung von der 
russisch-sowjetischen Literatur zu 
vermitteln. Dabei bedingt eins das 
andere. Nehmen wir z. B. das The­
ma .Satire in der russischen Lite­
ratur" durch, müssen wir unbedingt 
mit Saltykow-Schtschedrin anfan­
gen. dann erst gelangen wir zu 
Tschechow und später zu Maja­
kowski. Lassen wir einen von die­
sen Größen aus, ist die Vorstel­
lung unvollständig, mehr noch, 
wir fälschen die Literaturentwik- 
lung."

Der Lehrer ist in der Regel sehr 
beschäftigt. Wir sind an diese 
Tatsache dermaßen gewöhnt, daß 
wir meist nur vom Lehrer schlecht­
hin und nicht von einer konkreten 
Person sprechen. Ludmilla Galwas 
beispielsweise ist der Aleinung, es 
gebe eben noch viele Lehrer, die 
Aktivität vortäuschen. Und die 
wirklich aktiven werden überbela­
stet, weil sie alles ohne Widerrede 
auf sich wälzen lassen.

Ludmilla selbst zählt zu denen, 
die nichts vortäuschen können: Ein­
mal im Monat gibt jede Klasse eine 
Wandzeitung heraus, jede K lasse 
hat ihr Album, in dem die besten 
Vorträge. Referate und Aulsâtze ge­
sammelt werden: hinzu kommen die 
zahlreichen Olympiaden. Wettbe­
werbe, das Schultheater. Ihre Kol­
legen wählten sie erneut zum Par­

die Hauptperson im Haus! Das gan­
ze Leben lang ist sié für uns ver­
antwortlich. Sie war unser ’Zuhau­
se, unser Wohl, die Seele unserer 
Familie.

...Der Zug bringt mich immer 
weiter fort vom Elternhaus. .Für im­
mer, für Im-merl" rattern die Rä­
der.

Am neuen Wohnort bekam ich 
Briefe von Mutter.

In einem hatte sie geschrieben- 
.Alle sind weggefahren, nur Alma 
ist noch hier. Sie wohnt mit ihrem 
Mann in einem neuen Haus, nicht 
weit von uns. Man ist mit ihr im 
Sowchos sehr zufrieden als Briga­
diergehilfin. Vater ist tagaus, tag- 
ein auf dem Feld, cs mangelt wie 
früher an Kombinefahrern. Im 
Herbst gehe ich in Rente: Ich veri 
diene gut. und man sagt, meine Ren­
te werde 120 Rubel betragen. Son­
derbar: Mein ganzes Leben lang 
träumte ich von freien Stunden, und 
jetzt wird cs mir bange vor diesem 
unbefristeten Urlaub."

Gerade dieser Brief war die Ur­
sache meines Entschlusses, nach 
Hause zu fahren."

Ich hatte den Erzähler nicht nach 
Einzelheiten ausjrefragt; Ich wußte: 
Es war Ihm nicht leicht sefallen. 
sich von dem ttuf elnßerlchtcten Le­
ben In dem schönen Städtchen, von 
der interessanten Arbeit. von der 
verdienten Achtung und dem an­
sehnlichen Lohn zu trennen.

„Im vergangenen Jahr steuerte 
ich zum ersten Mal einen Mähdre­
scher. Ich hatte freilich schon früher 
mit Vaters Schleppern und Mähdre­
schern dre Probe gemacht. Hier aber 
war ich nun selbst Herr über die 
Maschinen. Das war etwas unge­
wöhnlich.

Vater scherzte: .Paß auf, daß du 
den Schneidapparat nicht verlierst!"

Ich wußte, daß er scherzt, um 
mich anzueifern.

Wie leuchteten doch Vaters Au­
gen, als er am Festtag der Werktä­
tigen der Landwirtschaft hörte: „Als 
bester Kombineführer unter den jun­
gen Mechanisatoren ist Eduard 
Koos anerkannt worden. Er hat 
zwei Saisonnormen erfüllt und 540 
Hektar .Getreide gemäht!"

Ein schöner Herbstmorgen. Eduard 
Koos bringt sein feuerrotes Motor­
rad „Ish“ aus der Garage und setzt 
zwei kleine Jungen mit Altersun­
terschied von einem Jahr in den 
Beiwagèn.

Vera, seine Frau, tritt aus der 
Tür. Sie eilt auch zur Arbeit. Frie­
de deinem Hause!

Reinhold STEMPEL, 
Lehrer an der Petrowsker 
Mittelschule
Gebiet Zelinograd 

der Energetischen Hochschule — 
mit dem Ersten Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Republik W. A. Grebenjuk, im In­
stitut für Körperkultur — mit dem 
Chef des Mittelasiatischen Militär­
bezirks Generaloberst W. N. Lo-. 
bow, im Institut für Volkswirt­
schaft — mit dem Ersten Sekretär 
des Alma-Ataer Gebietsparteikomi­
tees M. S. ATendybajew statt.

Wie das von der Umgestaltung 
des Hochschulwesens gefordert 
wird, werden an den Hochschulen 
AVaßnahmen zur Bessergestaltung 
des Lehrprozesses und der Erzie-« 
hung der Studenten, zu deren Mo­
bilisierung für das wissenschaftlich- 
technische Suchen realisiert. Es ist 
aber notwendig, diese Arbeit viel 
energischer und initiatiwollef 
durchzuführen, ihnen marxistisch- 
leninistisch^ Überzeugtheit, das Ge­
fühl des sozialistischen Internatio­
nalismus, des sowjetischen Patrio­
tismus, der Einheit und Brüderlich­
keit der Sowjetvölker beizubringen.

Es ist notwendig. die Belange 
der Jugend besser zu befriedigen, 
entschiedener die AÂängel bei der 
kulturellen und dienstlcistungsmä- 
ßigen Betreuung sowie bei der 
Freizeitgestaltung der Jungen und 
Mädchen zu beseitigen. In all dem 
müssen die Rektorate, die Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolkomi­
tees sowie alle Hochschullehrer ei­
ne aktivere Rolle spielen.

(KasTAG)

teisekretär, 12 Jahre lang ist sie 
pädagogischer Direktor gewesen. 
Jetzt freut sie sich, daß sie we­
nigstens eine Pflicht, nämlich den 
pädagogischen Direktor, weniger 
hât und mehr Zeit dem Theater 
widmen kann.

Die Anerkennung kommt bekannt­
lich nicht über Nacht. Ludmilla 
Galwas hatte gut ein Dutzend Jah­
re experimentiert, dabei ohne gro­
ße Worte. Doch ihre Erfolge konn­
ten nicht unbemerkt bleiben. Man 
sprach darüber bald auf Sitzungen 
und Seminaren. Später wurde im­
mer öfter auch Ludmilla das Wort 
erteilt. Wovon sprach sic dann zu 
ihren Kollegen? Über die Rolle des 
Schöpfertums in der gegenwärti­
gen Pädagogik, über die Universal­
gesetze dieses Schöpfertums...

Ludmilla ist fest überzeugt: Wer 
sich diese Gesetze im Literatur­
unterricht zu eigen macht, der wird 
auch die Alathematikregeln nicht 
einfach einpauken. Und noch in ei­
nem ist sie sich ganz sicher: Aus­
gerechnet im Literaturunterricht 
wird bei den Kindern wie in kei­
nem anderen Schulfach das Gefühl 
des Staatsbewußtseins entwickelt.

„Heimat ist doch ein völlig 
konkreter Begriff“, meint die Leh­
rerin. „Alan kann die große und 
widerspruchsvolle Welt nicht erfas­
sen, das Weltgeschehen und die 
heutigen Probleme nicht richtig 
einschätzen, bevor man sich nicht 
darüber klar wird, was für dich 
Heimat bedeutet.*"

Harry JAKOBS

Taldy-Kurgan
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[^Panorama Lügen haben kurze Beine

In den Bruderländern

Das Einmalige erhalten
PRAG. Das einmalige Aussehen 

der Prager Altbauten mit den mo­
dernen Plänen der Städtebauer zu 
vereinen — von dieser Idee ist der 
Fünfjahrplan der Entwicklung der 
Hauptstadt der CSSR bis 1990 ge­
tragen, der vom Nationalkomitce 
Prag beschlossen wurde. Hier ist 
alles dem Bestreben untergeordnet, 
die Stadt noch schöner und beque­
mer für dns Leben und die Arbeit 
von 1,5 Millionen seiner Einwoh­
ner zu gestalten.

Mit elektrischer 
Zugkraft

WARSCHAU. Der Schicnenring 
der südschlesischen Ringeisenbahn 
ist vollständig elektrifiziert worden. 
Jetzt wird die Strecke Wroclaw— 
Lcgniza — Luban — Jelcnia Gora — 
Wroclaw von Zügen mit Elektro­
loks befahren. Die Durchlaßfähig­
keit dieser wichtigen volkswirt­
schaftlichen Verkehrsader, die die 
größten Städte der industriell hoch­
entwickelten Region Polens verbin­
det, wird um fast 40 Prozent an­
wachsen. Allein der Einsatz von 
Elektroloks statt der Diesellokomo­
tiven hilft jährlich rund 2 600 Ton­
nen Treibstoff sparen und einen 
ökonomischen Gesamtnutzeffekt in 
Höhe von 80 Millionen Zloty errei­
chen. Auch die Verkehrsgeschwin­
digkeit der Personen- und Güterzü­
ge wird anwachsen.

Busmodell 
vervollkommnet
BUKAREST. 1987 wird man . in 

Rumänien mit der Serienproduk­
tion der vervollkommneten Busart 
beginnen, die in der Bukarester 
.Maschinenfabrik „Autobusul'* ent­
wickelt worden ist. In der 
in der Hauptstadt er- 
öffneten Ausstellung wer­
den die Vorgänger dieser für Per­
sonenbeförderung im städtischen 
und außerstädtischcn Verkehr be­
stimmten Busse demonstriert. Ge­
genüber den jetzigen Modellen ist 
ihr Gewicht geringer, ihre Ladefä­
higkeit größer, sie bieten mehr 
Komfort, sind zuverlässiger und 
verbrauchen weniger Kraftstoff.

Das Kollektiv des Betriebs „Auto- 
busul” baut jährlich rund 10 000 
Spezialkraftfahrzeuge zur Beförde­
rung von Frachten und Menschen 
sowie 4 500 Busse und Obusse. Die 
Produktion des Werks wird in rund 
50 Länder, darunter auch in die 
Sowjetunion, ausgeführt.

Sicherheit auf USA-Art
Der Hauptzweck der „Strategi­

schen Verteidigungsinitiative" der 
USA besteht nach Beteuerungen der 
Washingtoner Administration dar­
in. die Welt sicherer zu machen. Ist 
sic denn durch die Anstrengungen 
der amerikanischen „Sternenkriegs- 
strategeri“ in dem abgelaufenen 
Jahr etwa viel sicherer geworden?

Begonnen wurde mit der Ent­
wicklung einer Superrakete für die 
Beförderung von Miiitärfrachten in 
den Weltraum. Eine kalifornische 
Gesellschaft erhielt einen Auftrag 
für die Entwicklung nuklearge­
pumpter Laser, die auf orbitalen

Kernwaffenfreie Zukunft gewährleisten
Nach dem sowjetisch-amerikani­

schen Gipfeltreffen in Reykjavik 
hat der Kampf für eine kernwaffen­
freie Zukunft eine qualitativ neue 
Etappe erreicht. Deshalb müssen die 
Realitäten in Europa und in der 
ganzen Welt neu eingeschätzt wer­
den. Das macht das dritte Treffen 
der Teilnehmerstaaten der Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa, das in Wien 
stattfindet, besonders aktuell.

Die Rolle und die Bedeutung des 
gesamteuropäischen Prozesses und 
in erster Linie einer Hauptrichtung 
des Prozesses, eines realen Fort­
schritts auf dem Gebiet der Abrü­
stung in Europa, werden in der ent­
standenen Situation beträchtlich 

। größer. Auch das Wiener Folgelref-

Gefahrvolle Allianz
Das aggressive militärstrategi- 

sehe Bündnis zwischen Washington 
und Tel Aviv wirkt immer bedroh­
licher. Im Mittelpunkt der in Israel 
zu Ende gegangenen Verhandlun­
gen der amerikanisch-israelischen 
Arbeitsgruppen über „strategische 
Zusammenarbeit" stand die Frage 
der Gewährung des Status eines 
amerikanischen Verbündeten mit 
„besonderen Vorrechten" an Israel, 
den die USA-Partner in der NATO 
genießen.

Dieser Status eröffnet umfang­
reiche Möglichkeiten für eine wei­
tere Festigung der militaristischen 
Allianz zwischen Washington und 
Tel Aviv. Die Treffen der gemein­
samen amerikanisch-israelischen po­
litischen und militärischen Arbeits­
gruppen sowie das Zusammenwir­
ken von Geheimdiensten sind Rou­
tine geworden. Piloten der 6. USA- 
Flotte trainieren auf israelischen

lin historischen Teil der Stadt 
wird die Restaurierung der archi­
tektonischen Meisterwerke aus ver­
gangenen Jahrhunderten fortge­
setzt, werden die Fußgängerzonen 
erweitert. Längs des Ringes von 
Hâuservctcranen ziehen sich grüne 
Alleen. In den Bezirken des mas­
senhaften Wohnungsbaus wird die 
Errichtung von Gebäuden nach in­
dividuellen Entwürfen mit verbes­
serter Raumaufteilung bevorzugt. 
In diesem Planzeilraum sollen in

Heute — Tag des Sieges der kubanischen Revolution

Im Aufbau begriffen
Vor dreißig Jahren landete ein 

bewaffneter Trupp von Revolutio­
nären unter der Leitung von Fidel 
Castro mit der Jacht „Granma“ in 
der Ortschaft Las-Coloradas der 
kubanischen Provinz Oriente. Diese 
Gruppe flammender Revolutionäre 
erhob das kubanische Volk zum 
Kampf gegen die Batista-Diktatur.

Die Siedlung Playa Giron an der 
Meeresküste wurde zum Symbol 
der Heldenmütigkcit und Tapferkeit

Kampfstationen installiert werden 
sollen. So gut wie abgeschlossen 
ist die Ausarbeitung eines Doku­
ments, in dem die Tätigkeit des 
Pentagon bei der Verwirklichung 
des „Sternenkriegsprogramms bis 
Anfang des XXL Jahrhunderts kon­
zipiert ist. Das sind nur einige we­
nige „Leistungen" der USA auf 
dem Gebiet von SDI im vergange­
nen Jahr.

All diese Anstrengungen sind kei­
neswegs auf die Festigung des 
Weltfriedens, sondern vielmehr dar­
auf gerichtet, durch Militarisierung 
des Weltraums eine globale strate­

fen soll einen gewichtigen Beitrag 
zur Lösung dieser überaus wichti­
gen Aufgabe leisten.

Eine praktische Verwirklichung 
der Abrüstungsmaßnahmen in Eu­
ropa würde die Situation auf dem 
europäischen Kontinent und nicht 
nur dort viel gesunder machen. Da­
mit würde man die Besorgnis dar­
über aus der Welt schaffen, daß. 
eine Beseitigung von Kernwaffen 
in Europa angeblich das Gleichge­
wicht zugunsten der sozialistischen 
Länder verändern würde, die, wie 
behauptet wird, eine Überlegenheit 
bei den konventionellen Rüstungen 
haben. Ein Abbau der militärischen 
Konfrontation in diesem Bereich 
würde eine schrittweise Lösung des 
Problems der Befreiung Europas,

Übungsplätzen in der Negev-Wüste. 
Schiffe dieser Flotte laufen, regel­
mäßig in den Hafen von Haifa ein. 
Allein 1985 haben sich rund 30 000 
amerikanische Mariners in Israel 
aufgehalten.

Die jährliche „Hilfe" der USA 
für Israel beläuft sich im Durch­
schnitt auf 4.5 Milliarden Dollar. 
Neben direkten Subventionen gibt 
cs beträchtliche militärische Bewil­
ligungen, die in Haushalten diver­
ser amerikanischer Dienststellen 
und Institutionen, einschließlich 
landwirtschaftlicher, medizinischer 
und wissenschaftlicher, getarnt 
sind.

Möglichkeiten für eine geheime 
Unterstützung des militärisch-indu­
striellen Komplexes Israels erwei­
tern sich iQtigesichts der Einbezie­
hung dieses Landes in das milliar- 
denschwere „Sternenkriegs"-Pro- 
gramm. Im November 1986 wurde 
der erste Vertrag im Rahmen die- 

Prag mehr als 44 000 Wohnungen 
gebaut werden. Die Fürsorge für 
die alten Leute kommt darin zum 
Ausdruck, daß die Zahl der medizi­
nischen Einrichtungen wesentlich 
zunehmen wird; unter anderem sol­
len zwei Feierabendheime entstehen. 
Für die kleinsten und jungen Ein­
wohner von Prag sollen neue Kin­
derkombinationen mit 1 500 Plätzen 
errichtet und Schulen mit 500 Klas­
sen eröffnet werden. Ein fester Be­
standteil der weiteren Entwick­
lung der Stadt ist die ständige Ver­
besserung der handelsmäßigen Be­
treuung der Bürger. Bis zum Jahre 
1990 wird sich das Handelsnetz der 
Landeshauptstadt um 40 000 Qua­
dratmeter erweitern.

des kubanischen Volkes, das stets 
bereit ist, mit der Waffe in der 
Hand die Revolution zu verteidigen. 
Zu Ehren des Sieges über die Söld­
ner des amerikanischen Imperialis­
mus wurde in der Siedlung am 19. 
April 1961 ein Memorialmuseum 
eröffnet.

Diese Hütte in Las-Coloradas war 
die erste Unterkunft der Patrioten; 
dieses Jagdflugzeug ist ein Exponat 
des Museums. Fotos: TASS 

gische Überlegenheit zu erlangen. 
Davon sprachen mehr als einmal in 
den zurückliegenden Monaten US- 
amerikanische Politiker, Wissen­
schaftler und einfache Bürger. Das 
„Stcrncnkrieg“-Pi ogramm kann 
nach den Worten des Senators 
Edward Kennedy nur ' als „Mittel 
für einen nuklearen Erstschlag ge­
gen die Sowjetunion" betrachtet 
werden.

Noch sind keine amerikanischen 
Nuklcarwaffen im Weltraum instal­
liert. Aber das „Stcrnenkrieg"-Pro- 
gramm ist bereits wirksam, indem 
es das völkerrechtliche Vertrags­
werk zur Rüstungskontrolle unter­
höhlt.

Nach den Worten des ehemaligen 
USA-Verteidigungsministers Wil­

der anderen Kontinente und der 
ganzen Erde von den Kernwaffen 
wesentlich erleichtern.

Die Realitäten des nuklear-kosmi­
schen Zeitalters machen internatio­
nale Zusammenarbeit und Verstän­
digung in den Fragen von Krieg 
und Frieden sowie bei der Lösung 
einer ganzen Reihe von unauf­
schiebbaren regionalen und globa-, 
len Problemen dringend notwendig. 
In den multilateralen gemeinsamen 
Bemühungen um die Festigung der 
Sicherheit und der Zusammenarbeit 
in Europa findet die wichtigste und 
unüberwindbare Tendenz unserer 
Epoche, die Notwendigkeit einer 
friedlichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung, ihren Niederschlag.

ses Programms in einem Wert von 
mehr als fünf Millionen Dollar un­
terzeichnet. Es handelt sich dabei 
um eine Entwicklung von Systemen 
zum Abfangen und zur Vernichtung 
von Kurzstreckenraketen durch Is­
rael.

Als strategischer Stützpunkt und 
Angriffskraft des amerikanischen 
Imperialismus im östlichen Mit­
telmeerraum rückt Israel immer 
mehr in den Vordergrund. Bei sei­
nen Kalkulationen im Nahen Osten 
berücksichtigt das Pentagon unter 
anderem die Tatsache, daß Israel 
innerhalb ■ von 72 Stunden eine 
400 000 Mann starke Armee mobili­
sieren kann.

Die fortdauernde Besetzung Süd­
libanons durch Israel, die f.incl'di 
ge antisyrische Kampagne, die Er­
pressung einer Reihe anderer ara­
bischer Staaten durch die USA und 
Israel — das ist eine direkte Folge 
der Aktivierung der aggressiven 
mililärstralegischen Allianz zwi­
schen Washington und Tel Aviv, 
die den Frieden und die Sicherheit 
im gesamten Nahost gefährdet.

Der Bauer hilft 
dem Förster

BERLIN. Der Bauer hilft dem 
Förster — solch eine aufschlußrei­
che Zusammenarbeit pflegen die 
Werktätigen der Land- und der 
Forstwirtschaft in der DDR. In der 
Winterperiode, wenn die Feldbauern 
verhältnismäßig weniger Arbeit ha­
ben als im Sommer, helfen viele 
Genossenschaftsbauern den För­
stern.

In der Regel geschieht das dort, 
wo die Arbeiter der Forstwirtschaft 
nicht immer imstande sind, die an­
fallende Arbeit zu bewältigen. Solch 
eine Tradition gegenseitiger Hilfs­
bereitschaft besteht z. B. im klein­
sten Bezirk der Republik Suhl. Ge­
rade hier, im Thüringer Wald, ha­
ben die Arbeiter von sechs Produk­
tionsgenossenschaften den Pflug 
mit dem Beil vertauscht und helfen 
im Forstwirlschaftsbetrleb Trostadt 
mit. Sic haben Weihnachtsbäume an 
das Handelsnetz geliefert, helfen 
bei der Pflege und beim Schutz der 
Setzlinge vor wilden Tieren, räu­
men Bruchholz weg. Mit einem 
Wort, sie helfen hdi der Gesunder­
haltung des Waldes.

Im vergangenen Planjahrfunfl 
halfen die Dorfwerktätigen des Be­
zirks Suhl, die Ordnung in den 
Wäldern aufrcchtzucrhaltcn und 
die vom Wind gestürzten Bäume 
auf rund 135 000 Hektar Wald weg­
zuräumen. Als Gegenleistung erhal­
ten die Genossenschaftsbauern 
Nutzholz.

„Seetor“ wird 
rekonstruiert

SOFIA. Im Hafen Burgas wur­
den zwei weitere elektrische Mag­
netkrane in Betrieb genommen. 
Diese Maschinen von eindrucksvol­
ler Größe wurden in Leningrad im 
Auftrag der Hafenarbeiter von Bur­
gas gebaut, die die Modernisierung 
des zweitgrößten „Scclors“ Bulga­
riens verwirklichen. Diese Krane er­
möglichten cs, bedeutend die Lösch­
zeit der Schiffe zu verringern, die 
aus der Sowjetunion Stahlblöcke 
für das Hüttenkombinat Kremikovci 
befördern, und die Leistung der 
Hafenarbeiter aufs 2- bis 2,5fache 
zu vergrößern. In diesem Planjahr­
fünft soll die Modernisierung des 
Hafens Burgas unter technischem 
Beistand der UdSSR fortgesetzt 
werden. Es wird die Einführung ei­
ner Reihe neuester Technologien 
der Lade- und Löscharbeiten vorge­
sehen. darunter die Nutzung des 
Paletten-Containcr-Syslcms zur Be­
förderung verschiedener Konserven 
und Mechanismen für deren Verla­
dung sowie der Schiffe vom Typ 
„Ro-Ro‘‘ zur Beförderung befrach­
teter Autos. .

liam Perry kann die „Strategische 
Vcrteidigungsinitialivc alle beste­
henden amerikanisch-sowjetischen 
Abkommen über die Rüstungskon­
trolle sowie die gegenwärtig disku­
tierten und künftige Vereinbarun­
gen zunichte machen“. Durch Ver­
schulden der USA fielen die wich­
tigen Vereinbarungen, die sich bei 
dem Gipfeltreffen in Reykjavik ab­
zeichneten, den „Sternenkriegen" 
zum Opfer. Wie der Ehrenpräsident 
des Instituts für Technologie Mas­
sachusetts, Jerome Wiesner, und 
der Mitarbeiter dieses Instituts Co­
sta Tsipis betonten, hat Präsident 
Reagan in Reykjavik wegen seines 
„Sternenkrieg"-Programms die hi­
storische Chance verpaßt, die Welt 
von den Nuklcarwaffen zu befrei­
en.

BRD. Dio Arbeiterklasse der BRD fordert, Schluß mit der auf die Inter­
essen des Großkapitals orientierten volksfeindlichen Politik und der Willkür 
der Unternehmer zu machen. Die schrankenlose Ausbeutung der Arbeiter 
und die Verlagerung der Bürde der ökonomischen Krisensituationen auf ihre 
Schultern ist der Weg zur weiteren Bereicherung der Millionäre und zur 
Verarmung von Millionen. ,

Unser Bild: Teilnehmer des Meetings zum Schutz der sozialen Rechte in 
Duisbur3- Foto. TASS

Der durch und durch verlogenen 
Waihingfoner Administration sind
heute alle Mittel recht, um die Em­
pörung über ihre verwerflichen Ta­
ten abzuschwächen. Dazu dient al­
lem Anschein nach auch die eifrig 
angeheizte antisowjetische Ver­
leumdungskampagne.

Besonders starke Beunruhigung 
löst bei den Machthabern der lawi­
nenartige Skandal um „Irangate" 
aus, zumal eines der bestgehüteten 
Ziele dieser Operation „The Wall 
Street Journal" zufolge die Schaf­
fung eines neuen Kanals zur Ver­
sorgung der afghanischen Konterre­
volutionäre mit Waffen war. Daher 
ergießt sich in der amerikanischen 
„großen Presse" — wie schon so 
oft — ein trüber Strom von Lügen 
über die Lage in Afghanistan.

Ihre Drahtzieher tönen von einem 
„grausamen Terror" der sowjetischen 
Streitkräfte, dem angeblich die Af­
ghanen ausgesetzt sind, und den 
„Schrecken", die das Blut erstarren 
lassen, und rufen zu einer Erweite­
rung der Unterstützung für die kon­
terrevolutionären Banden auf. Eben 
in diesem Sinne ist dieser Tage in 
der „Washington Post" erschienene

Neue Konquistadoren
NEW YORK. „Als gefährliche 

Kurzsichtigkeit" hat der ehemalige 
Direktor der USA-Behörde für Rü­
stungskontrolle und Abrüstung, 
Paul Warnkc, den Beschluß des 
USA-Präsidenten Ronald Reagan 
bezeichnet, den SALT-2-Vertrag zu 
verletzen. In einem Rundfunkinlcr- 
view betonte er, durch- die Über­
schreitung der für die Rüstungen 
fctsgelcgten Obergrenzen hätten die 
Vereinigten Staaten den Weg zu 
einer unkontrollierten Aufstockung 
der nuklearen Arsenale sowie zur 
Untergrabung des gesamten Sy­
stems der Verhandlungen in die­
sem Bereich freigemacht. Die Ent­
scheidung des Präsidenten sei auch 
eine Bedrohung für die Sicherheit 
des Landes.

BUENOS AIRES. Gewerkschafls- 
verbände Argentiniens, Brasiliens, 
Boliviens, Chiles und Paraguays 
grühdeten in Buenos Aires ein Ko­
mitee zur Koordinierung gemeinsa­
mer Aktionen.

BERN. Die von den USA ver­
fügten Importeinschränkungen von 
Werkzeugmaschinen haben in der 
Schweiz heftige Kritik ausgelöst. 
Die USA hatten die Schweiz in ei­
ner Note aufgefordcrl, ihre Exporte 
an bestimmten Kategorien von 
Werkzeugmaschinen auf dem Stand 
von 1985 einzufricren. Die Schweiz 
könne dieses Limit nicht als' ver­
bindlich betrachten, erklärte der 
Stellvertretende Direktor des Bun­
desamtes für Außenwirtschaft, Bot­
schafter Mario Gorti. Sein Land 
lehne jedes Sclbstbeschränkungsab- 
kommen ab und werde der Werk­
zeugmaschinenindustrie keine Vor­
schriften machen.

HAMBURG. Für einen soforti­
gen Kefnleslstopp hat Sich die Sek­
tion BRD der Vereinigung Inter­
nationale Artze für die Verhinde­
rung des Nuklcarkrieges (IPPN.W) 
eingesetzt. In einer in der Hambur­
ger Wochcnzcitung „Die Zeil“ ver­
öffentlichten Anzeige erklären die 
Unterzeichner, eine einmalige 
Chance zur Beendigung des nukle­
aren Wettrüstens drohe ungenutzt 
zu verstreichen. Der Grund liege in 
dem „offenbar unbeirrbaren Vor­
haben der amerikanischen Regie­
rung, das Wettrüsten durch SDI 
auch auf den Weltraum aüszudeh- 
nen". Ein Kernteslslopp sei auf der 
Stelle realisierbar, ohne die Sicher­
heit zu gefährden. Er könne jeder­
zeit kontrolliert werden — alle an­
deren Behauptungen seien wahr­
heitswidrig. wird in der von nam­
haften Medizinern unterzeichneten 
Erklärung betont.

Werbung des sogenannten „Komi­
tees für Unterstützung Afghanistans"
gehalten, die von den berühmt-be­
rüchtigten Falken Jeane Kirkpatrick, 
Richard Lugar und anderen unter­
zeichnet wurde.

Diese gemeine Fälschung ist dar­
auf gemünzt, den Eindruck zu er­
wecken, die Herrschaften seien be­
sonders um das Schicksal afghani­
scher Kinder besorgt. Die Verfasser 
sollten aber von dem Netz von Kin­
derheimen in Afghanistan wissen. 
Die Kinder der Opfer des grausa­
men unerklärten Krieges werden 
dort vom Staat mit allem Notwendi­
gen versorgt. Auch Kinder gefalle­
ner Banditen leben dort: die Volks­
macht ist großherzig, die Kinder 
sollen nicht für die Verbrechen ih­
rer Väter verantworten. Weder die 
Verfasser, noch die amerikanischen 
Zeitungen, die als „unabhängig und 
unparteiisch" angesehen werden 
wollen, haben beispielsweise mit 
keinem Wort erwähnt, daß die Ban­
diten vor drei Wochen ein Wohn­
viertel der Stadt Asabad mit ameri­
kanischen Raketen beschossen ha­
ben. Durch einen Volltreffer wurde 
ein Kinderheim zerstört. Sieben

Washingtons Konzeption
Der Besuch des Generalsekretärs 

des ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschows in Indien hat eine außer­
ordentlich wichtige Zielsetzung der 
sowjetischen Außenpolitik noch­
mals bekräftigt: die Stabilität und 
Sicherheit in Asien und im Pazi­
fikraum. Die Realisierung der dies­
bezüglichen Vorschläge Moskaus 
hängt natürlich vom politischen 
Willen zahlreicher Länder, nicht 
zuletzt der USA. dieser pazifischen 
Großmacht, ab. In Wladiwostok er­
klärte M. S. Gorbatschow: „Zwei­
fellos kann man das Problem der 
Sicherheit und Zusammenarbeit im 
Pazifikraum ohne die USA keiner 
alle Teile befriedigenden Lösung 
zuführen."

Wie sieht die Pazifikpolitik der 
USA aus? Wie hat sie sich heraus- 
gcbildel? Gedenkt Washington, in 
dieser Region zur Verbesserung des 
politischen Klimas beizutragen?

Gegen Mitte des XIX. Jahrhun­
derts, als die Amerikaner nachein­
ander Kalifornien, Oregon und an­
dere westliche Slaalen eroberten, 
vergaßen sie allmählich die erst ei­
nige Jahrzehnte vorher aufgestell- 
te These, daß der Pazifik die West- 
grenzc Amerikas ist. Nunmehr hieß 
es, er müsse zum Inlcrcsscnkreis 
dieses Landes gehören. Nun setzte 
eine Expansion nach Asien ein. Sei­
ner „Mission“ folgend, „entdeckte" 
der amerikanische ALarineoffizicr 
M. Perry dort Japan und andere 
Länder. Kolonisten aus den USA 
vollführten Umstürze auf Hawaii 
und anderen Pazifikinseln und 
schlossen sic der „großen ameri­
kanischen Demokratie“ an. Präsi­
dent McKinleys Regierung entfes­
selte den ersten imperialistischen 
Krieg der Geschichte gegen das al­
tersschwache- spanische Reich, wo­
bei cs um die Neuaufteilung der 
Welt ging, und entriß ihm Guam 
und die Philippinen. Senator Be- 
veridge sagte: „Gleich hinter den 
Philippinen liegt der unermeßliche 
chinesische Markt. Wir werden we­
der vom einen noch vom anderen 
lassen... Der Pazifik ist unser 
Meer... Die Macht, die über den 
Pazifik herrscht, wird die W’elt be­
herrschen, und mit der Einnahme 
der Philippinen wird diese Macht 
bis in alle Ewigkeit die Republik 
Amerika sein."

Der Kampf um die Herrschaft 
Amerikas über den Pazifik dauert 
schon über anderthalb Jahrhunder­
te. Die Regierung Reagan hat ihm 
einen neuen Impuls, andere Maß­
stäbe und Schärfe gegeben.

Die USA prophezeien dem Pazi­
fik eine große Zukunft und stellen 
sich diese amerikanisiert und mi­
litarisiert vor. Die „U. S. News and 
World Peport" schreibt: „Eine neue 
Grenze, die den USA unendliche 
Möglichkeiten bietet, sie jedoch 
einem großen Risiko aussetzt, ent­
steht heutzutage Tausende Kilome­
ter von der Küste Amerikas ent­
fernt. Sic erstreckt sich längs des 
riesigen Umkreises des Stillen 
Ozeans von Südkorea im Norden 
bis nach Neuseeland im Süden... 
Manche Leute nennen das kommen­
de Jahrhundert, das pazifische."

Auf diesem Gedanken beruht auch 
das Projekt für die Pazifische Ge­
meinschaft. das in Japan aufkam 
und sehr bald von den USA über­
nommen wurde. In Washington 
langte man nicht von ungefähr 
nach dem japanischen Projekt: Der 
Vorrang, der darin den Wirtschafts­
aspekten gegeben ist, soll die 
Expansionsabsichten der USA be­
mänteln.

Die wirtschaftliche, kommerziell- 
finanzielle und wissenschaftlich- 
technische Politik der USA zielt 
auf die Ausbeutung der Natur­
schätze und Arbeitskräfte dieser Re­
gion ab.

Die außenwirtschaftliche Politik 
der USA ist oft diskriminierend 
(vielerlei Exporte in die sozialisti­
schen Länder werden gesperrt), sic 
ist auf politische und militärische 
Ziele ausgerichtcl,, nämlich darauf, 
in manchen Staaten Bereitstellungs­
räume zu bekommen, sie in militä­
risch-politische Allianzen einzube­
ziehen und sie zur Drosselung ih­
res staatlichen Wirtschaftssektors 
sowie zur Förderung des Privat­
sektors zu zwingen. Deshalb sind 
die Wirtschaftsbeziehungen der 
USA zu vielen Staaten dieser Re­
gion äußerst begrenzt (so zur 
UdSSR und zur Mongolischen 
Volksrepublik), sind sie durch eine 
scharfe Konkurrenz (Japan. Au­
stralien) oder durch Ungleichheit 
(Philippinen. Thailand) gekenn­
zeichnet. Das behindert an sich 
schon die Ausführung des Projekts 
einer Pazifischen Gemeinschaft odet 
einer Pazifischen wirtschaftliche, 
Zusammenarbeit und erschwert die

Menschen wurden dabei gefWof, 25 
weitere schwer verletzt

Die „große Presse" der USA ver­
schweigt auch die Greueltaten der 
von den USA gedungenen Mörder, 
die sich damit brüsten, daß sie ihre 
Opfer vierteilen und steinigen. Al­
lein nur eine Bande, die von Wa­
shington und seinen engsten Ver­
bündeten großzügig versorgt und 
bewaffnet wurde, hat sieben tau­
send auf diese weise ermordete Af- 
ghaner auf ihrem Gewissen. Alle 
„soliden" amerikanischen Zeitungen 
zusammengenommen würden allein 
schon für die Liste solcher Untaten 
nicht ausreichen, die das wahre Ge­
sicht dieser Halsabschneider zeigen, 
die in Washington auf zynische Wei­
se als „Freiheitskämpfer" bezeich­
net werden.

„Lügen haben kurze Beine” — 
besagt ein Sprichwort. Die Wa­
shingtoner Politiker haften mehr als 
einmal Gelegenheit, sich davon zu 
überzeugen. „Irangate" ist ein wei­
teres Beispiel dafür.

Boris SCHABAJEW, 
TASS-Kemmentafor

der verlegbaren Grenzen
Beziehungen der USA zu vielen 
nicht allein sozialistischen, son­
dern auch kapitalistischen sowie zu 
Entwicklungs- und Industrieländern. 
Die Absicht, die japanische Kon­
kurrenz abztischUächen, veranlaßt 
Washington, von Tokio dne Er­
höhung seiner Militärausgaben und 
Steigerung seiner Waffenproduktion 
zu verlangen. Es sucht die sinken­
de Konkurrenzfähigkeit der ameri­
kanischen Zivilcrzeugnissc durch 
den Waffenhandel wettzumachen, 
der einigen ASEAN-Ländern un­
verhohlen aufgenötigt wird. Und 
schließlich denken es sich die herr­
schenden Kreise der USA so, daß 
das Versprechen militärischen 
Schutzes oder — umgekehrt — 
Atachtdemonstrationcn die Staaten 
der Region zu wirtschaftlichen und 
anderen Zugeständnissen veranlas­
sen werden.

In Washington hieß es wieder­
holt daß man sich die Struktur dèr 
Pazifischen Gemeinschaft etwa wie 
die der NATO und in enger Ver­
bundenheit mit diesem aggressiven 
Block vorstcllt. Man will aus der 
Pazifischen Gemeinschaft einen 
Schauplatz unkontrollierter Betäti­
gung der amerikanischen Multis 
und einen östlichen Brückenkopf 
für die Konfrontation mit der 
UdSSR sowie mit den Kräften der 
nationalen Befreiung und des so­
zialen Fortschritts machen. Ver­
teidigungsminister Weinberger hat 
erklärt, beim Vorrücken Amerikas 
und seiner „Grenze“ immer weiter 
westwärts von der kalifornischen 
Küste könne das Feldgcschrei der 
Konquistadoren aller Länder und 
Zeiten: „Für Glauben, Gold und 
Ruhm!" sein. Admiral Growe. der 
jetzige Vorsitzende der Vereinigten 
Stabschefs, sagte, als er noch Ober­
befehlshaber dcr Streitkräfte im Pa­
zifik war: „Der gesamte Fort­
schritt" (in der asiatisch-pazifi­
schen Region) „vollzieht sich im 
Zeichen der amerikanischen Stärke. 
Je mehr sich unsere Wirtschaftsin­
teressen in dieser Richtung bewe­
gen, desto mehr muß unsere Ver­
teidigungspolitik mit ihnen Hand 
in Hand gehen.“

Vorläufig sind die meisten Län­
der Asiens und des Pazifiks gegen 
die Varianten einer Pazifischen Ge­
meinschaft. Deshalb verstärkt Wa­
shington sein eigenes Militärpoten­
tial und bezieht in seine Strategie 
die Staaten ein, die entweder sehr 
von ihm abhängen oder aus einer 
engen militärpolitischen Zusam­
menarbeit Nutzen zu ziehen trach­
ten.

In dieser Hinsicht ist das Bünd­
nis USA — Japan am gefährlich­
sten. Die USA steigern die Kriegs­
vorbereitungen in Südkorea, wo 
amerikanische Kernwaffen statio­
niert sind, ferner auf den Philipp? 
nen und in Thailand sowie auf den 
Inseln Mikronesiens, die Washing­
ton zu annektieren beabsichtigt.

Für die Politik Washingtons ist 
cs typisch, daß es die Konflikte 
und Differenzen zwischen einigen 
Staaten der fraglichen Region auf- 
rechtzucrhaPen und noch zu schü­
ren sucht.

In Washington versucht man. 
während man auf das eigene militä­
rische, wirtschaftliche, wissenschaft­
liche und technische Potential haut, 
sich auch auf die Bündnispartner, 
auf die an Abmachungen mit den 
USA interessierten Regimes und 
Gruppierungen zu stützen. Die 
Zahl solcher Bündnispartner und 
Gruppierungen sinkt aber an­
dauernd. Davon zeugen der Sturz 
des Regimes von Präsident Marcos 
auf den Philippinen, die Krise der 
Söuler Diktatur und die Weigerung 
Neuseelands, atomare US-Schiffe 
in seine Häfen zu lassen. Die wirt­
schaftliche. ideologische und be­
sonders militärische Expansion der 
USA stößt bei vielen Ländern, die 
aus dem Pazifik keine militarisierte 
US-Sec machen lassen wollen, auf 
allgemeinen Widerstand.

Die UdSSR ist für Beteiligung 
der USA an der Lösung der pazi­
fischen Probleme, setzt ihrer Expan­
sionspolitik jedoch das Programm 
für die Einbeziehung dieser Region 
in ein allumfassendes System in­
ternationaler Sicherheit entgegen, 
von dem auf dem XXVIL Partei­
tag der KPdSU die Rede war. 
Führt die jetzige Pazifikstrategie 
der USA poch immer zum Anwach­
sen des Mißtrauens und der Span­
nung so bietet das sowjetische Pro­
gramm reale Aussichten darauf, 
daß der weite, an Schätzen reiche 
und sich schnell entwickelnde Raum 
eine Zone des Friedens und Fort 
Schritts werden wird.

Juri MELNIKOW 
(Aus „NZ")
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Alexander DIETE

Ein Geschenk 
für Lilli
Sclwn eine Woche lang 

* herrschte in den Geschäf­
ten und Kaufhäusern, auf 
den Basaren, vor den Ki­
osken und Verkaiifsstän- 
den eine besondere, ge­
hobene Stimmung. Alle 
v»aren von angenehmen 
Neujahrssorgen ergriffen, 
eilten irgendwohin, waren 
fröhlich und höflich. So­
gar in den überfüllten 
Bussen, in denen die Fah­
rer an den Endstationen 
beim Reinemachen ab und 
zu einen Eimer voll Knöp­
fe Zusammenlegen, gab es 
ja diesen Vorfeiertagen 
keine Unzufriedenen — 
ilber der zusammenge­
preßten Fahrgästomenge 
schwebten im Frostdampf 
»usschließlich das Gehör 
erquickende Redewendun­
gen in einer Glückwunsrh- 
form.

Diese feierliclie Stim­
mung hielt alle in ihrem 
Bann und ließ die Men­
schen durch die Stadt 
auf der Suche nach Tan- 
nenbaumschm u c k. Gir­
landen. Süßigkeiten und 
Neujahrsgeschenken ren­
nen. Schon den zweiten 
Tag zerbrach sich auch 
Fritz den Kopf. wie er 
mit einem passenden Neu­
jahrsgeschenk Lillis Ge­
schmack treffen könnte. 
Das übliche Parfümfläsch­
chen. das er ihr zu jedem 
Feiertag präsentierte, 
kam ihm heute zu sim­
pel vor. Wie könnte er 
aber die Wünsche seiner 
Frau erfahren und dabei 
nnauffällig bleiben? Er 
könnte sie freilich selbst 
nach dem gewünschten 
Geschenk fragen. aber 
was für eine Überra­
schung würde das schon 
sein?

Heureka! Er wird das 
aus ihren langen Telefon­
gesprächen ermitteln!

...Am Abend stand er 
wie gewöhnlich in der 
Küche am Herd, und sei­
ne Lilli machte es sich im 

. Vorzimmer in einem wei­
chen Sessel am Telefon 
bequem. Sonst summte 
Fritz während seiner Kü­
chenarbeit immer ein Lied­
ehen vor sich hin, jetzt 
war er aber ganz still 
und spitzte die Ohren. 
Aus dem Vorzimmer konn­
te er die weiche, singen­
de Stimme seiner Lilli 
vernehmen. Es war nicht 
so einfach, hinter den In­
halt der Gesprächsfetzen 
zu kommen.

„Was du sagst. Nelly!.. 
Ja... Und nicht sie?.. Du 
spinnst!. Und er?.. Oh!.. 
Ich verstehe dich. ja. na­
türlich... Was du nicht 
sagst!.. Ja... Und sie?.. 
Und er?.. Nanu!?..'1

Dem Fritz wurde 
schwindlig.

„Ja. ja. das hat er ihr 
geschenkt!... Prima, 
nicht wahr?..“

Fritz kam näher zur 
Küchen tür.

„Uns würde es sicher 
besser stehen, was?.. Ja... 
Natürlich... Bis zu den 
Knien... Ja... Mit einem 
Gürtel... Phantastisch... 
Oben eng, unten weit, in

der Mitte gefaltet... Aha. 
und ein Schlitz von oben 
bis unten... Damit die Oh­
ren frei bleiben.. Ja..."

Leider hörte Fritz den 
Schluß nicht Seine Nase 
vernahm plötzlich einen 
seltsamen Gèruch. Er 
schnellte herum — in der . 
Köche verbreitete sich ei­
ne schwarze Dunstwolke...

Das^ wichtigste hatte er 
aber erfahren, er wußte 
jetzt ungefähr, was sich 
seine Lilli wünschte, ob­
wohl er sich davon noch 
keinen Begriff machen 
konnte. Vielleicht aber 
habe ich eine lange Lei­
tung. überlegte er. Na, 
das ist schon kein Pro­
blem. hat er doch so vie­
le Bekannte, die mehr 
Grütze im Kopf haben. 
Er beschloß, am nächsten 
Tag seinen ' alten Schul­
freund Zischke anzurii- 
fen, der seit einiger Zeit 
im Zentralkaufhaus arbei­
tete.

„Hallo. Kumpel! Du 
kannst mir bestimmt hel­
fen. Ich möchte mal mei­
ne Liebste mit einem Neu- 
jahrsgesc henk überra­
schen."

„Na und? Kauf ihr 
doch ein Fläschchen Par­
füm, und du bist die Sor­
ge los."

„Nein, ich brauche... 
Weißt du... Wie soll ich 
dir das eigentlich er­
klären? Also. DAS reicht 
bis an die Knie, hat ei­
nen Gürtel, ist oben eng, 
unten weit und in der 
Mitte gefaltet.. Ja, und 
einen Schlitz muß es noch 
haben — von oben bis 
unten. Damit die Ohren 
frei bleiben.“ Fritz wisch­
te sich den Schweiß aus 
der Stirn und hielt den 
Atem an. Der Hörer 
schwieg eine Zeitlang und 
dann:

„Bitte noch einmal...“ 
Fritz wiederholte.

„Gut, ich werde schon 
versuchen, das zu entzif­
fern. kann mir schon den­
ken, was das ist.“ Und 
dann mit weicher, bitten­
der Stimme: „Du mußt 
mir aber auch helfen. 
Weißt du, ich brauche 
Ziegelsteine für meine 
Datscha, die ich im Früh­
ling bauen will. Ich bin 
aber gewohnt, alles vor­
her zu besorgen. Du 
kennst mich doch. Hast 
ja eine Menge von Be­
kannten. was?"

„O, ja. Du bekommst, 
was du brauchst,“ Fritz 
lebte plötzlich auf. Das 
ist doch schon etwas Kon­
kretes. Eine Kleinigkeit. 
Jetzt ruft er seinen Nach­
bar an. und die Sache ist 
erledigt...

„Könntest dir auch was 
Einfacheres einfallen las­
sen!" Der Nachbar war 
überrascht. „Bei uns war­
tet einer ein halbes Jahr 
lang, bis er an die Rei­
he kommt. Vielleicht 
kannst du unserem Dis­
patcher einen Gefallen 
tun?.. Halt, ich glaube, 
es gibt eine gute Mög­
lichkeit dazu Er ist übri­
gens ein komischer Kauz. 
Wenn er sich etwas in 
den Kopf gesetzt hat.

dann ist der Teufel losl 
Unlängst hat er ein afri­
kanisches Tamtam aufge­
lrieben. Er macht schon 
allen Nachbarn das Le­
ben sauer, will jedoch un­
bedingt das Instrument 
meistern Ich glaube mit 
einem Selbstunterrichthofl 
für dieses Ding wirst du 
hei ihm einen Stein im 
Brett haben."

Oh, das war ja noch 
einfacher! Fritz brauchte 
nur Woldemar anzuru- 
nifen, der ein Betriebs- 
blasorchesler leitete und 
im vorigen Jahr fur sei­
ne hohen Produktionslei­
stungen mit einem Scheck 
für die Reise in ein afri­
kanisches Land ausge­
zeichnet wurde. Dieser in­
teressiert sich für so et­
was...

.„Du bist wohl nicht 
ganz gescheit, Fritz!" rief 
Woldemar aufbrausend. 
Und dann schon freund­
licher: „Na gut, für dich 
versuche ich das zu besor­
gen. Ich habe da einen 
dicken Freund... Aber du 
sollst mir dafür...“

°EFuss Die rätselhafte Gans
Alljährlich schicken 

Mutter oder Vater 
zum Neujahrsfest

uns einen Gänsebraten. 
Wir sind dann überglücklich, 

ich und meine Rimnia. 
Wir fühlen uns dann beide

im Himmel. 
wir leider 

übel dran

wie
Doch diesmal sind

Da meine Eltern
zu Verwandten fuhren 

nahm sich die Oma
dieser Sache an 

und schickte uns
das Vichstuck in natura, 

könnt sie selbst“, schrieb 
sie „mit Äpfeln füllen 

nach Belieben
schmoren oder grillen.“ 

steht das Federvieh
im Zimmer an der Wand 

glotzt uns
blöde und verdattert an.

„Ihr

und

Nun

und

Auf einmal reckt es 
seinen langen Hals 

und schreit.
daß es in allen Ecken hallt.

Die Rimnia schlottert ganz 
vor Angst: „O, Mama! Mama!" 

und schlägt die Hände
überm Kopf zusammen.

„Was soll ich aufangen 
mit diesem Ungeheuer? 

Kannst du das sagen?"
Guter Rat ist teuer, 

ich muß erst ruhig
meine Pfeife rauchen.

Dann gucke ich mit Kennerblick 
dem Langhals in die Augen, 

dann in die Kehle, 
schließlich untern Schwanz 

und sage endlich:
„Diese Schnattergans 

ist ganz elementar zu
präparieren. 

Ich brauch nicht mal
das Kochbuch zu studieren.

O. meine Güte! Fritz 
wurde wieder schwindlich. 
Atts diesem Teufelskreis 
schien es keinen Ausweg 
zu geben. Schluß damit! 
Der letzte Versuch. Sein 
Busenfreund Awas wird 
den Erholungsschein für 
Woldemar, ohne Vergü­
tung besorgen!

„Na solch einp Baga 
teile, Fritz? Komm und 
hol dir den gewünschten 
Schein", beruhigte Awas 
seinen aufgeregten 
Freund. Endlich konnte 
Fritz leicht aufatmen. 
Und plötzlich: „Gut, daß 
du angertifen hast. Fritz! 
Nur du kannst mir hel­
fen, hast ja tausend 
Freunde...“

Wie? Auch der ist so
einer?! Dem Fritz blieb
die Spucke weg. Was will 
denn der sonst uneigen­
nützige Awas jetzt von 
ihm?

„Weißt du, Fritz, ich 
möchte meine Nelly mal 
mit einem fulminanten 
Neujahrsgeschenk überra­
schen. Das ewige Parfüm 
muß ihr doch schon bis 
oben reichen. Lange zer­
brach ich mir den Kopf, 
was ich ihr schenken 
könnte. Gestern habe .jch 
das endlich erfahren, ganz 
zufällig, aus ihrepi Tele­
fongespräch mit einer ih­
rer zahlreichen Freundin­
nen. Und weiß du was sic 
braucht?.. Wie soll ich 
dir das bloß erklären. Ehr­
lich gesagt, verstehe ich 
wenig von diesen Sa­
chen... Also, cs reicht bis 
an die Knie, hat einen 
Gürtel, ist oben eng, un­
ten weit und in der Mitte
gefaltet. Ja. und einen 
Schlitz muß es noch ha­
ben von oben bis unten. 
Damit die Ohren frei 
sind..."

Na. das schlägt dem 
Faß den Boden aus! Fritz 
legte auf. zog sich an, 
ging ins Kaufhaus und 
holte für seine Lilli ein 
Fläschchen Parfüm.

Unsere Anschrift:
Kaiaxcwasi CCP 473027. r. UejiWHorpaa.
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Die Dame wiro sich 
nicht mehr lange zieren. 

Ich geb ihr Äpfel, 
lass’ sie schnabulieren, 

dann senge ich ihr flugs
die Federn ab 

und in die Röhre — schwupp! 
Wie in ein Gran, 

Jedoch die Rimma
will mich überreden: 

„Die Neujahrsgänse
haben keine Federn! 

Es sind nur manchmal
kleine Stoppeln dran, 

die man am Gasherd
leicht entfernen kann. 

Doch diese ist
von einer andren Rasse..." 

O. meine Rimmal
Die ist aber ! 

Wer kann noch solche 
weise Worte 

Na gut! Wir werden sic 
zum Markte I 

und wenn es uns gelingt, 
sic zu verschachern, 

dann kaufen wir uns
einfachere Sachen.

laschke Schulz, 
der einfallsreiche 

Ehemann

Klasse!

sagen?

tragen,

Meine, CLiÂc kwünsclte.

Aus der heiteren Truhe
De Horsti uns Erika sitze im Park uf der 
Bank. Ment de Horsfi: „O, Erika, ich ha 
dich so gere, ich kennt for dich de Mond 
un de Sterne vum Himmel 
„Loß du de Mond un 
wu $e sin, geh liewer 
bring mer Konfekt!"

de 
an

runterhole!" — 
Sterne nur sin, 
de Kioschk un

„For was kreischt dann der Bruder so 
gottsjämmerlich?" — „Weil er ke Ferien 
hat.” — „Na wieso hat grad er ke Ferien 
leriet?" — „Na, weil er noch net in die 
Schul geht."

du, daß wann de 
dann zu Staab 
glaab ich des!" —-

„Saa, Alfi, glaabscht 
Mensch sterbt, daß er 
werd?” — „Na, sicher _ 
„Also dann nor mol schnell de Sfaabfetzc 
un putz vor de Feiertage de hoche Kasch- 
fe ab, weil dort leije sicher so sficker drei 
Tote drowe".

Die Tante trifft ihren kleinen Neffen beim 
Milchholen. „Aber, mein Junge, in dieser 
schmutzigen Hose willst du Milch holen?" 
„Nein, in der Kanne."

Grad han se am Radio ingsaat, daß 
gischter e Vulkan ausgebroch ist", saal 
de Vetter Matz iwer sei Bâsl Kathi. Druf 
sie: „Nor ke Ängschtre, sie krien ne schun 
wieder."

Am Silvesterabend ging Jcwtichi 
mit überfülltem Magen zu Bett 
und wurde in der Nacht von einem 
Alpdruck geplagt. Im Traum sah 
er einen Dieb in seine Wohnung 
einbrechen, der ihm drohte:

„Gib her dein Geld, sonst ko- 
stet’s dich dein Leben! Und keinen 
Mucks! Du meinst, ich weiß nicht, 
woher du deinen Wolga hast? Bei 
deinem Gehalt?"

Der Dieb machte von der Selbst­
bedienungsmethode Gebrauch, such­
te das versteckte Geld auf und 
machte sich aus dem Staub.

Jcwtichi schrie auf und erwach­
te. Er stürzte zur Eingangstür. Sie 
war nicht abgeschlossen. Fast wä­
re er in Ohnmacht gefallen. Er 
scheuchte seine Frau aus dein Bett:

„Salome, has du vergessen, die 
Tür abzuschließen?"

„Was heißt vergessen? Ich hab’s 
mit Absicht getan. Morgen ist 
doch Neujahr und da muß, wie cs 
der alte Brauch vorschreibt, die 
Tür aufbleiben, damit der Gratu­
lant freien Zutritt hat. Übrigens, 
hast du mir das nicht selbst ge­
sagt?“

„Du bist nicht richtig im Kopf, 
Mensch! Willst du, daß man uns 
ausplündert?"

Die Tür wurde abgeschlossen, 
und beide legten sich schlafen.

r

F- PIETZ0NKA Wie man eine
Humoreske schreibt

Das Wichtigste bei einer 
Humoreske ist der Titel. Er 
muß zumindest den An­
schein von Heiterkeit erwek- 
ken.

Besonders zu empfehlen 
sind Themen, die echte Le­
bensfreude ausstrahlcn. Bei­
spielsweise: „Warum ich bei 
meiner Frau nicht 
chen habe.“ Falls 
nichts Humorvolles 
fügt man dem Titel — mög­
lichst in Großbuchstaben — 
die Erläuterung „Humores­
ke" hinzu.

Alles Weitere ist ganz 
einfach. Man braucht sich 
nur noch eine Fabel einfal­
len zu lassen. Man schaut 
sich beispielsweise in seinem 
Betrieb nach einem geeigne­
ten Stoff um. 
aber ratsam, 
teilungsleiter 
Direktor aufs 
men. Am

zu la- 
einem 

einf all t.

Hierbei ist cs 
nicht den Ab- 
oderz gar den 
Korn zu neh- 
besten, man

schreibt, wie der Kollege 
Miesewitsch in der Mittags­
pause seinen Grießbrei ver­
schüttete, dabei ausrutschte 
und ins Aquarium fiel.

Sollte es im Betrieb gera­
de an einem solchen Stoff 
mangeln, entnimmt man 
das Sujet der Zeitungsrubrik 
„Was sonst noch passierte“. 
Da gibt’s immer was zu la­
chen. auch wenn man den 
Stoff selbst bearbeitet. Es 
empfiehlt sich, einige Sätze 
aus eigener Feder hinzuzu­
fügen, damit das Manuskript 
den für eine Humoreske üb­
lichen Mindestumfang er­
reicht.

Gelingt dies nicht, macht 
man daraus eine Anekdote.

Falls kein Abdruck 
folgt. gibt es nur 
Möglichkeit. Man 
das Fragment der zu
geratenen Humoreske in den 
Papierkofb.

cr- 
cine 

wirft 
kurz

ES WAR vor vielen Jahren. Kei­
lers und Kaltncrs Lehmhäuscr stan­
den am Dorfrand. Beide Nachbarn 
vertrugen sich gut und lebten wie 
alle armen Leute in jener Zeit.

Karl Keiler war ein sehr zurück­
gezogener schweigsamer Mann. 
Seine Frau aber, die schöne Anne­
marie, war sehr gesprächig, und cs 
zog sic zu der Nachbarin, die für 
einen Schwatz auch was übrig hat­
te.

„Mei Mann“, sagte sie „is mir 
gut und gehorcht aufs Wort. Awer 
die Worte, die er ’n Tag über 
spricht, kann mr zähle. Er schount 
sei Stimm mehr wie sein Sunntags- 
anzug.“

Mit Kindern waren beide Fami­
lien gesegnet. Bei Annamaric wuch­
sen sieben Jungen heran. Im Nach­
barhaus gedieh bei Süßholztec und 
Roggenbrot ein Schwarm schwarz­
köpfiger Mädchen.

Die Zeit war nicht angebunden. 
Einmal im Nachsommer, als Karl 
und sein Ältester in später Abend­
stunde vom Feld heimgekommen 
waren, schweigend gegessen hatten 
und gerade lautlos ihre Schlafstel­
len aufsuchen wollten, hielt sie An­
nemarie zurück:

„Ich komm allein net mehr rum, 
’tänner. Eine Gehilfin muß ins 
.laus.“

Die zwei schwiegen weiter.
„Hanspcter ist seine 19 Johr alt 

iid kennt heirate“, konkretisierte 
ie Mutter ihren Gedanken. „Maad 
enne mr keene dinge, des wißt ihr 

selwer.“

„Ich, ich...“ begann Peter und 
blieb stecken. Man sah, ihm war’s 
nicht nach Heiraten.

„Stotter nicht. Morgen is Sunn- 
tag. Ich hab dei ncier Anzug ge­
regelt. Gehst mal spille.“

„Ihr het gut plauclre, Mama. Wer 
will mich arme Schlucker.“

„Guck mol, wie der uf eimol die 
Worte schlenkert. Hoste dir schun 
mol die Kattc. unser Nachbersmc- 
dje, angeguckt? Die is wie Milch 
un Blut, hat sehen schwarzes Hour

Johann WEISS

‘s gung wie 
gschmiert

un Aachc im Kopp wie Perle. Was 
willste noch meh?f‘

„Ja, Mama, wie kann ich denn 
do hingehe un frouge: Willste 
mich?“

„Uf zwaa Baan“, sagte die Mut­
ter. „Frag doch mol dein Daade, 
wie er mich gfreit hot.“

Jener machte eine abwehrende 
Handhewcgung.

„s beste is“, fuhr die Mutter fort, 
„du foderst zur Ausred dene ihren 
Hammer. Mir arme Leit han doch

immer was zu hole bei die Nach- 
berslcit. Sagst, gebt mr doch mol 
eiren Hammer. Mir hun unsren ufm 
Feld glasse. Dodrbei guckste dir 
des Katje gut an. Bringst vrleicht 
nach n gut Wort for des Medel je 
raus.“

Am anderen Morgen eilte Hans­
pcter in aller Früh ins Nachbar­
haus.

„Gutn Morgen“, drückte er mit 
Ach und Weh hervor und sah sich 
schüchtern in der Sommerküche um.

„Na was is denn dein Begehr, 
Hanspeler, wemr frouge derf“, warf 
die Hausfrau hin. Er schwieg noch 
einige Minuten und brachte dann 
verzagt hervor: „Ich will zur Aus- 
red einen Hammel borge, aus Ernst 
awer mol die Kalte betrachte. Ich 
soll doch heirote.“

Die Nachbarin lachte hell anf. 
„Unser Hammel is bei dr Herd. 
Die Kattc sitzt dou un hitzt dr Ofc 
mit Stroh. Die kannst dir anguckc.“

Hanspcter halte eine dicke Zun­
ge und brachte das R schlecht her­
aus.

„Ich brauch doch den Hammel 
zum Nägelneinschlage“, stotterte er 
erregt

„Den Hammer sollst du haben 
und die Kattc for mich aach. Ihr 
kennt cire Armut zusammenlege.“

Als die Mutter fragte, was er bei 
den Nachbarn ausgerichtet hätte, 
sagte Hanspcter stolz: “s gung wie 
gschmiert. Mr kenne freie komme. 
Des saat die Wäs und die Katte hot 
mich zugeblinzclt“

s a

Stepan MCHARGRDSELI

Der Gratulant
Morgen früh bimmelte die Glocke. 
Jewtichi erwachte, in kaltem 
Schweiß gebadet.

„Nicht aufmachen!" befahl er 
mit räuber Stimme, als er seine 
Frau zur Tür trippeln sah. „Odor 
möchtest du, daß mein Traum in 
Erfüllung geht?“

„Es schickt sich nichtl Das wird 
doch sicher ein Gratulant sein."

„Nix da von Gratulanten! In un 
screr Familie haben die Gratulan­
ten abgedientl Schluß!"

Erst bei Tageshellc machte Jew­
tichi die Tür einen Spalt breit auf. 
schob den Kopf hinaus und sah 
sich um. Auf der Schwelle lag ein 
Zettel:

„Bin dagewesen. Muß Ferkel, Pu­
te und den Zinandali leider wieder 
zurückschlcppen. Dein Nika."

Jcwtichi faßte sich ans Herz. Das 
war doch sein Schwager aus Ka- 
chetien!

Die Frni. uoerllog den Zcttql und 
kugelte sich vor Lachen.

„Angstmeier, du!“ Haben uns 
solch ein Präsent entgehen lassen!"

„Vielleicht kommt er noch ein­
mal", sagte Jewtichi mit schwa­
cher Hoffnung in der Stimme.

Darauf läutete es wieder. Jcwli- 
chi machte sofort auf und... sei­
ne Beine versagten ihm den Dienst.

„Salome! Mein Traum ist in Er­
füllung gegangen!" rief er... , und 
sank besinnungslos zu Boden. Vor 
der Schwcllp stand ein Milizionär.

„Was wünschen Sic, Geehrte- 
ster?" beeilte sich Salome.

„Darf ich eintreten?" .
„Aber sicher! Bitte schön!" lud 

sic den unerwarteten Gast ein.
In diesem Augenblick kam Jew­

tichi wieder zu sich. Er öffnete die 
Augen und begriff. daß dies kein 
Traum mehr war. Er sprang vom 
Fußboden auf und schrie aus Lei­
beskräften.

„Nein, nein! Ich hab mich nie­
mals bestechen lassenl Ich bin ein 
ehrlicher Mensch!"

Bestürzt lat der Milizionär einen 
Schritt zurück.

„Ich möchte Sie nicht... Wissen 
Sie...“

„Ich weiß, was Sie wollen!“ 
schnitt ihm Jewtichi das Wort ab. 
„An 'mich können Sie nicht ran- 
kommenl Da ist alles tipptopp! 
Den Wolga hab ich in der Lotterie 
gewonnen, die Möbel hat mir mein 
Schwiegervater geschenkt, die Da­
tsche hab ich für mein sauer ver­
dientes Geld bauen lassen! Abgc- 
schunden hab ich mich! Was wol­
len Sic noch erfahren? Von wegen 
Bestechung? So was gab cs nicht! 
Jawohl!"

„Ich wünschte gern, daß Ihre 
Familie...", setzte der Milizionär 
wieder an.

„Meine Familie steht außer Ver­
dacht!" Jcwtichi konnte sich nicht 
beruhigen.

„Lassen Sic mich doch endlich 
mal zu Wort kommen?“ Dem Mili­
zionär riß die Geduld und er griff 
in die Tasche.

Die Eheleute erstarrten vor 
Schreck. Der Milizionär zog eine 
Pralinenschachtel hervor und lä­
chelte:

„Ich bin Ihr neuer Nachbar... 
möchte Ihnen gratulieren... Glück­
liches Neujahr!"
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Die schönste 
sollt’ es sein

Zugegeben, gefallen hatte sie 
mir schon letzten Sommer. Ich be­
gegnete ihr auf einem Spazfer- 
gang. Vielleicht bemerkte ich sie 
so prompt, weil sie etwas abseits 
von den anderen stand. Ich er­
kannte auf den ersten Blick: An 
der ist alles drän! Eben eine von 
1 000! Und die finde erst einmal!
Also schwor ich mir: Die oder kei­
ne. Doch meiner Frau mußte ich 
dies noch verschweigen. Es war 
ganz einfach zu früh...

Die Monate verstrichen. Jetzt 
war die Zeit gekommen: Ich muß­
te handeln: Sonst würde sie mir 
womöglich noch ein anderer weg­
schnappen — im letzten Augen­
blick. Unfaßbar! Einfach würde es 
für mich aber nicht werden. Nie­
mand durfte etwas bemerken. Nicht 
einmal meine Kumpels konnte ich 
cinweihen; sie wären bestimmt em­
pört und hätten mir alles ausgere­
det. Also machte ich mir «m „Gol­
denen Löwen“ stillschweigend mit 
einigen Doppelten Mut und mich 
dann auf den Weg. Als ich sie sah, 
schritt ich kühn zur Tat. Doch als 
ich mit meinem Fuchsschwanz das 
Werk vollendet hatte, packte mich 
unser Revierförster an der Schul­
ter: „Diese Tanne kostet dich min­
destens fünf Blaue!"

Günter STELLER

Die nächste Nummer der 
..Freundschaft'' erscheint am 3. 
Januar 1987

Redakteur L. L. WEIDMANN
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